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Tage^ ettung für Das werktätige Votk MittelvaDens
Bezugspreis : Durch unsere Träger zugestellt B50 ^Ä mit Zustellgebühr;
durch die Post bezogen 550,4t ; in der Geschäftsstelle und bei un ' ern
Karlsruhern Ablagen abgeholt 610 <M, monatlich. Einzelexemplare 20 «M .

Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
u. Redaktion: Luisenstr. 24. Fernsprecher:
Geschäftsstelle Nr . 128 ; Redaktion Nr . 481.

Anzeigen: Die einspaltige Kolonelzeile40.— M, au &roärt8 &0.— M. Di « ,
Reklamezeile 150.— «K ; bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif .— An¬
nahmeschlutz 8 Uhr vormittags , für grötzere Aufträge nachmittags zuvor.'

MeSWiße mH SrchlM Wll MWmi
Es sind gewiß schwache Hoffnungen, die der Tagung

der am 2 . Januar in Paris zusammentretenden Konferenz
der Alliierten entgegenblicken , aber sie sind d e in Frank¬
reich, das Deutschland zerreißen , in nationale , poli¬
tische und wirtschaftlich dauernde Ohnmacht schleudern
will, schon viel zu stark. Und es scheint den Franzosen
gelungen zu sein, kurz vor der Pariser Konferenz eine
regelreckste neue Hetze gegen Deutschland zu entfalten , um,
wenn die Hetze Erfolg haben sollte , wirklich sachliche und
zweckdienliche Verhandlungen in Paris zu sabotieren. Die
Reparationskommission hat gegen die Stimme Englands
beschlossen , Deutschland habe nicht genug Holz an Frank¬
reich geliefert, also sich absichtlich „Verfehlungen" gegen
den Fricdensvertrag schuldig gemacht. Die Pariser Presse
hetzt seit gestern abend auf einen Wink der Negierung und
der Oberhetzer Poincarä findet schon , daß eine „neue Lage "
entstanden sei. Das Geschrei nach Pfändern , Sanktionen
und Besetzungen ist in Paris in vollein Gange. Poincarö
wird dafür Sorge tragen , daß alle, die ehrlich an einer
europäischen Verständigung arbeiten wollen, erneut wieder
vor Schwierigkeiten stehen, die Frankreich stets systematisch
herbeiführt . Mit den von Deutschland erpreßten Kohlen
treibt Frankreich ein schwungvolles Wuchergeschäft, weil
eS die riesigen deutschen Kohleninengen selbst gar nicht
konsumieren kann ; mit den Holzmassen , die ebenfalls von
Deutschland erpreßt werden sollen , soll das französische
Wuchergeschäft noch erhöht werden. Italien und Belgien
ziehen mit Frankreich an einem Strange . Nach dem neuen
Beschluß der Neparationskommission und nach den Stim -
men aus Frankreich und Belgien sind die Aussichten der
Pariser Konferenz auf den Nullpunkt gesunken . Es liegen
folgende Nachrichten vor :

WTB . Paris , 27. Dez . Die ReparationSkom -
mifsio « stellte in ihrer gestrigen Sitzung einstimmig fest ,
daß Deutschland die für 1922 vorgesehenen Holzriese -
run gen nicht vollständig auSgeführt hat. Die Kommission
beschloß mit Stimmenmehrheit gegen die Stimme deS eng¬
lischen Delegierten , daß diese Nichtaus-Ührung eine Bor .
f e h l n n g im Sinne deS 8 17» Art. 2 des Abschnitt ? 8 des Frie »
densvcrtrageS von Versailles darstellt.

Die Kommission beschloß ferner mit Stimmenmehrheit bei
Stimmenthaltung des englischen Delegierten , die
alliierten Regierungen an die Bcstimungcn der ReparationS-
«ote vom 21. März zu erinnern , wonach Deutschland, wenn cs
innerhalb der geforderten Grenze die Sachlieferungcn nicht zur
Ausführung bringt , am Schluß des JahrcS 1922 angehalten fein
soll, die entsprechenden Zusatzziffern in bar zu leisten.

»

Paris , 27. Dez. HavaS äutzerf sich zu dem gestrigen Bericht
oer Rrparationskommission, betreffend die deutschen Holzliefe ,
rungen , eS sei nicht zweifelhaft, datz Poincare anläßlich der in -
teralliierten Beratungen am 2. Januar seine Kollegen über die
Maßnahmen unterrichtet werde , die die französische Regierung
infolge der Verfehlungen Deutschlands bei den Holzlieferungen
für notwendig erachtet . Diese neue Lage könne übrigens nur
die stets von der französischen Regierung unterstützte These be¬
stärken , datz Deutschland kein neues Moratorium ohne sofortige
produktive Pfänder gewiss,rt werden könne. Obwohl man über
die endgültigen Absichten Bonar Laws noch nicht vollkommen un¬
terrichtet sei, wisie man im Gegenteil, datz keine Meinungsver¬
schiedenheiten in der Reparationsfrage das Pariser und da ?

‘ Brüsseler Kabinett trennen . Auch von Rom komme das Ge¬
wicht einer progressiven Annähcrunng des italienischen und des
französischen Standpunktes . Italien soll der ausschltetzlichen
Kontrolle der Dominialforsten und der StaatSgruben im Ruhr¬
gebiet, ferner der Beschlagnahme der Zolleinnahmen und der
Emission einer inneren deutschen Anleihe von 3 Milliarden
Goldmark, garantiert von den Banken und Industriellen , gun -

stig gesinnt sein . Auch sollen interalliierte Sanktionen auto¬
matisch erfolgen, wenn Deutschland seine Verpflichtungen nicht
erfüllt.

Paris , 27. Dez . Die gesamte Bbendprcsse billigt den gestri¬
gen Beschluß der Neparationskeinmission. „Journal des De-
bats " schreibt, hierdurch sei die Frage der Sanktionen gestellt .
„Temps" schreibt, die Verfehlungen Deutschlands, die von der
französischen Regierung angekündigt wurden, seien nunmehr
von der Neparationskommission bestätigt. Die französische Ne¬
gierung müsse also jetzt schon die Maßnahmen festlegen , die sie
ergreifen wolle , sei es gemeinsam mit den Alliierten oder iso¬
liert . Pmncarö , der immer eine gemeinsame Aktion einem iso¬
lierten Vorgehen vorziehe , werde den anderen alliierten Regie,
rungen sofort bei Eröffnung der Konferenz in Paris die Maß¬
nahmen zur Kenntnis bringen, die er anzuwenden gedenkt .

WTB . Brüssel, 27. Dez. (Meldung der Agence Belge. ) Im
Senat erklärte der Minister des Aeutzern , Jaspar , im Hnrblick
auf die anfangs Januar in Paris stattfindende Konferenz, es
wäre unmöglich , Deutschland ein einfaches Moratorium ohne
Garantien zu gewähren. Die belgische Regierung werde dem
nicht zustimmcn. Hinsichtlich der Garantien möge der Senat
dem Ministerpräsidenten und ihm Vertrauen entgegenbringen.
Kein Leiter einer allierten Regerung habe sich über diesen Punkt
genau ausgelassen. Er werde gegen die Pflichten seines Amtes
verstoßen, wenn er nicht ebenso Stillschwegen beobachte . Wir
messen dem den größten Wert bei , datz die Maßnahmen , die in
Paris getroffen werden, zwischen allen Gläubigern geschlossen
werden. Die Pariser Konferenz erscheint in keiner günstigen
Atmosphäre.

Wie Tcutschlands „Verfehlung" geschoben worden ist
WTB . Paris , 27. Dez. Wie da ? „Echo de Paris " mitteilt ,

ist es möglich, daß die englische Regierung der französischen
Regierung bald Gegenvorschläge in der Reparationsfrage unter¬
breiten wird. Das Matt erklärt, Bonar Law scheine den leb¬
haften Wunsch zu haben, zu einer Berständigung mit der fran¬
zösischen Regierung zu gelangen. Aber tonne man jetzt auf die
Anwendung des Grundsatzes eines Moratoriums ohne Pfänder
verzichten ? Die Sachverständigen hätten einmütig anerkannt ,
daß die Pfänder , derer man sich auf dem linken Rheinufer be¬
dienen könnte , von mittelmäßigem Wert und sehr unbequem zu
verwalten seien . Man konnte also auf dem linke» Rheinufer
nur einen moralischen Druck ausüben . Damit dieser Druck eine
nützliche Wirkung auf das deutsche Volk ausübe , müsse man eine
Trennung der Rheinlande vom Reiche vornehmen. Das sei
ein sehr schwieriges Unternehme« angesichts der schwachen fran¬
zösischen Bevölkerung und angesichts der Anwesenheit der Eng¬
länder und Amerikaner, sowie angesichts des Rheinlandabkom¬
mens vom 28 . Juni 1919, das die alliierte Besetzung regelt.
Es werde sich also mehr um eine Sanktion , als um Pfänder
handeln. Wie könne man aber eine Sanktion nehmen, wenn
man durch die Neparationskommission noch nicht die beabsichtigte
Verfehlung Deutschlands auf .Grund der 88 17 und 18 des Ar¬
tikels 2 Abschnitt 8 des Friedensvertrags sestgcstellt habe? Der
Eintritt in das Industriegebiet gestatte eine wirkungsvollere
Reparation . Wenn man sich einmal dort festgesetzt habe , so
genüge eS tatsächlich , den Finger auf die Organismen zu legen ,
tun 1. die 49prozentige Wohnsteucr zu erheben und um 2 . die
Kohlen unter den verschiedenen fliegenden und nach den verschie¬
denen wirtschaftlichen Spezialitäten zu verteilen. Bei der
außerordentlichen zentralen Organisation des Ruhrgebicts habe
auch die geringste Geste weittragende Bedeutung. Es könnten
also durch außerordentlich einfache Mittel große Erfolge erzielt
werden. Bei den Engländern und Amerikanern sei daS Ruhr
gebiet bereits etwas geworden , dgs Widerstand und Entsetzen
Hervorrufe. An dem Tage , an dem Bonar Law und die englische
Regierung endgültig Stellung gegen die französische Politik
nehmen würde, sei es besonders erklärlich , den Wunsch auSzu-
sprechen , daß sie Deutschland so sehen tnöchten , wie es in Wirk¬
lichkeit ist.

HnnderyttMige EkMiM »er Post-
Mhre»

Berlin , 27 . Dez. Der Reichspostminister hat jecht den Mit -
Iliedern dcH Berkehrsbeirats einen neuen Gebülsrenvor -
schlag zugeHen lassen , der mit Wirkung vom 15. Januar an im
Durchschnitt eine 109prozentkge Steigerung der
jetzigen Sätze Vorsicht. Ein F e r n b r i e f bis 29 Gramm
soll nach diesem Vorschlag 59 M kosten. Für daS gewöhnliche
Telegramm ist eine Grundgebühr von 89 M und eine Wortge¬
bühr von 49 «4t vorgesehen.

•

„ So unvermeidlich Gebührenerhöhungen auch sein
»lögen, die Art des Reichspostbetriebs muß endlich einer
genauen Prüfung unterzogen werden. Neben anderen
Belastungen hat die Reichspost eine viel zu hohe Zahl
höherer Beamten. Hier können große Ersparnisse gemacht
werden.

«

In Ergänzung der Meldung über eine abermalige hundert¬
prozentige Erhöhung der Postgebühren zum 15 . Januar 1923
Plichten die Blätter : Eine Erhöhung der Fernsprechgebühren
soll nicht vorgenommen werden. Neu geplant ist die Einführung
einer sogenannten Abgabegebühr für Pakete und die Einfüh-
rung . des 3 Kilopakets . In einer Denkschrift , die der Reichspost-
wintster seinen Darlegungen beigelegt hat, wird das Defizit
oer Reichsposwertvaltungfür 1923 auf 385,6 Milliarden beziffert.
Vis zmu 31 . März 1923 sollen 12 999 ständige Dienstposten ein¬

gezogen werde» . Im Verlaufe der beiden letzten Jahre sind
bereits 40 000 Personen entlassen worden.

Erliste Stagen der GmerWnste« m die
Reziernnl!

Berlin , 28. Dez. Anläßlich der Besprechung der Regierung
mit den Gewerkschaften , die laut „Vorwärts" am Freitag statt-

findcn soll, haben die Gewerkschaften fünf Fragen gestellt , die
u . a . Auskunft verlangen, inwieweit bei der kominendcn Brot-

preisregelung ein Lohnausgleich in der Privatindustric geschaf¬
fen werden soll, 2 . wird gefragt, inwieweit die Regierung dafür

gesorgt habe , daß die inneren wirtschaftlichen Maßnahmen in
den Kreisen der Wirtschaft keinen Widerstand finden und in¬
wieweit die Regierung bereit sei, Sachverständige aus den
Reihen der Gewerkschaften zu hören . Weiler werde Aufklärung
verlangt , ob die Regierung bereit sei. die Ungerechtigkeiten des
ReichseinkommcnsteuergesetzeS insbesondere für die Lohnsteuer,

pflichtigen bei den Ergänzungsentwürfen zum Rcichseinkommen -
steuergesetz auszugleichen. Zum Schluß wird Auskunft gefor¬
dert über die Maßnahmen zur Bekämpfung der Wohnungsnor
und zur Bekämpfung des Wuchers.

TmgelSdnisfk znm üettWn Dnterlmde
Verachtung den Landesverräter »»

In der letzten Sitzung der Stadtverordnetenversammlung
in Trier verlas der Oberbürgermeister im einmütigen Auftrag
der Versammlung stehend folgende Erklärung :

„An der Wende des Jahres 1922 , das dem deutschen Volke
so viel Sorge bereitet hat, drängt es die Stadtverordnetenver¬
sammlung der äußersten Stadt an der Westgrenze, namens dev
Bürgerschaft erneut feierlichst zu geloben , daß sie in unwandel -
barer Treue zum Staat und zum deutschen Baterlande stecht.
Mag die Not weiter wachsen , mag der seelische Druck , der auf dch»
rheinischen Volke lastet, sich noch veirschärsen , — nichts wird »er-
mögen, unsere deutsche Gesinnung zu brechen ! Wir bleibet»
unserem Baterlande treu in unqnflLSlsther, innerlichster Ge¬
meinschaft verbunden . Dieses Treugelöbnis am Schluß des
Jahres wird auch der Leitstern unseres TunS, Denken» Und
Schaffens im kommenden Jahre sein."

sirparakio«rgewM!r«'
Frankreichs „ guter Wille "

Nach dem Bersailler Vertrag soll Deutschland „an Frank¬
reich eine Kohlenmenge gleich dem Unterschied zwischen der Iah --

'

reSförderung der durch den Krieg zerstörten Bergwerke" von

einst und jetzt liefern. Außerdem ist in dem Vertrag eine jähr¬
liche Liefermenge von 7 Millionen Tonnen vorgesehen . Sodann
verpflichtet der Artikel 45 Deutschland „als Ersatz für die 3er »;
störung der Kohlengruben in Nordfrankreich . . . das volle und
unbeschränkte , völlig schulden - und lastenfreie Eigentum an den
Kohlengruben im Saarbccken, . . . mit dem ausschließlichen
Ausbeutungsrecht an Frankreich" abzutreten . Diese Bestim¬
mungen enthalten eine doppelte Ersatzlieferung für den Verlust
an Kohlengewinnung in den französischen Bergwerksdistrikten
des Norden und Pas de Calais , die kriegszerstört waren , sich aber
i»nmer mehr erholen. Die jährliche Minderförderung dieser
Bergwerke wird gegenüber 1913 nach den bisherigen Betriebs « ,
crgebnissen etwa 12 Millionen betragen . Dieser Ausfall wird
voll durch die deutschen Saargruben gedeckt . Da aber die Repa»
rationLkommission von Deutschland auch noch die Lieferung von
Kohle aus seiner gegenwärtigen Förderung verlangt , wird
Deutschland zur Ausgleichung eines nicht mehr bestehenden Scha»
dcns gezwungen.

Für diese Kohlenlieferungen erhält Deutschland keine Bar¬
zahlungen, sondern Gutschrift auf das Reparationskonto . Bet
dieser Gutschrift wird der Wert in Goldmark errechnet. MS
Grundlage der Errechnung dient der deutsche Inlandspreis » ge¬
mäß Z 0 der Anlage V des Versailler Vertrages , der u. a. be¬
stimmt : „Der Preis stellt sich wie der deutsche Preis frei Grube ,
den die deutschen Rcichsangchörigen zahlen ; . . . doch darf der
Preis den Preis frei Grube der britischen Ausfuhrkohle nicht
übersteigen" . Als diese Bestimmung festgesetzt wurde, stand

'

der deutsche Kohlcnpreis nahe dem Wcltmarltspreis . Sie sollte
zweifellos deutsche Preisforderungeu über den Weltmarktpreis
hinaus verhindern, um den Empfangsländern die Fähigkeit zum
Konkurrenzkampf auf dem Weltmarit zu belassen . Damals
konnte niemand ahnen, daß die deutsche Währung im Eiltempo
den Abgründen zueilen würde, wie dies in den letzten Monaten
geschehen ist. j

Bei der Beratung über das Spa - Abkommen , im Sommer ^
1920, überblickte man die Entwicklung der deutschen Valuta schon
ein wenig klarer. Es wurde deshalb von der ReichsregierunH
im Einvernehnten mit den Sachverstäitdigen die Gewährung ,
einer Prämie für die Kohlenlieferungen angestrebt, um mit ;
diesem Gelde eine bessere Ernährung der Bergleute zu ermög»!
lichen. Tie getroffene Vereinbarung sah eine Prämie von
fünf Goldmark je Tonne vor . wogegen sich die EmpfangSländerj
der deutschen Kohle das Recht auf die Auswahl besonderer Sor -
ton und Qualitäten sicherten . Obwohl Deutschland die gewünsch¬
te» Sorten lieferte, machte Frankreich bedeutende Abzüge bei
der Prämienzablung mit dem Beinerken, datz die gelieferte Kohle
nicht den Wünschen entsprochen habe . Von 6 602 170 Tonnen !

aufgrund des Spa -Abkommens gelieferter Kohle sollten nup'

rund 3,75 Millionen Tonnen wunschgemäß gewesen sein . ;
Deutschland erhielt nur 18 982 292 Goldmark, während eS auf
seine Liesernngen 33 629 856 Goldmark zu beanspruchen Haltes
Die erlittene Einbuße betrug 14 028 561 Goldmark. Frankreich
hatte natürlich feinen Kohlenverbrauchern den vvllen Betrag
abgenvrnmcn und machte auf Kosten Deutschlands ein glänzen»!
des Geschäft . Dieses Verhalten zeugt wahrhaftig nicht von dem
„guten Willen" Frankreichs. j

Aber damit nicht genug, zu diesen frivolen Gewinnen macht;
Frankreich auch noch Balutagewinne . Jede Wertverminderung ,
der Mark, die nicht eine plötzliche und bedeutend weniger im Ver.
hältnis stehende Erhöhung deS Inlandspreises deutscher Kohle;
zur Holge hatte , bedeutete naturgemäß einen Vorteil zugunsten
Frankreichs. Laut einer statistischen Berechnung hat die fran¬
zösische Regierung bis Ende Februar von Deutschland 28,75 !
Millionen Tonnen Kohlen erhalten » wofür die Summe von «
1489 228999 Francs Deutschland gutgeschrieben wurden, wäh.
rend die Kohle von Frankreich für mehr als daS Doppelte der-
kauft wurde. Allein in der Zeit vom 1 . September 1919 bis;
Ende September 1921 hat Frankreich nach den Erklärungen de»;
französischen Finanzministers im Finanzpolitischen Ausschuß der;
Kammer an der deutschen Reparationskohle einen Gewinn von
1,8 Milliarden Francs erzielt. \

Frankreich ist also bei der Reparationskohle Balutagewlnw ,
ler nicht nur zum großen Nachteil Deutschlands allein, sonder«
auch zum Nack,teil der übrigen Ententeländer . Deutschlands
Zahlungsfähigkeit wird um diese Balutagewinne geschwächt. Es
muß deshalb mit Nachdruck von Deutschland die Forderung ver.
treten werden, daß für die Reparationskohle der Preis eines
Landes mit wertbeständigem Zahlungsmittel , im gekennzeich-^
neten Falle Enalcmd, und nicht der deutsche Inlandspreis maßl
gebend ist.

" •
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Me Die vröMWWn NaiiMWen um
d «e fäwmWm HAd in Hnsd örfielleii
Durch den -beinahe täglich neu verübten Wahnsinn richten sichdie monarchistischen Nationalisten und die Kommunisten anein-aitder hoch. Und daß sie auch zusammen arbeiten , Kominu-nisten nationalistische Gelder nehmen, ist einwandsfrei festgc-

,
'tellt worden. Besonders interessant geht es in Bayern zu .Man erinnere sich der Vorfälle auf dem rechtS- und liukS-
bolschcwistischen Münchener Kriegsschauplatz . Am 4. Febr . 1921
streckte nämlich der Nationalbolschewist HanS von Heutig in dqr»Neuen Zeitung" den Kommunisten die Bruderhand entgegen.Die »Neue Zeitung " schlug in die dargebotcne Hand ein und
veröffentlichte den damals grohcS Aufsehen erregenden Artikel :»Die Einheitsfront der Juzend "

, in dem cs u . a . hieß :
„Teilt mit uns die Waffe» . . . Heute ist der Tag, da wir«nS erheben müsien . Gebt die Waffen, die in Deutschland find ,«icht den schwarzen Kolonialtruppen des Westens, gebt sie dendeutschen Arbeitern . Berrinigt euch mit uns . Lasst «nS aufdie Straße gehen und die revolutionäre Volkserhebung auS -rufen . . . ES lebe die Nütercpubliki"Der Münchener Polizeipräsident Pöhner , sonst ein gehäs¬siger Verfolger aller linksrevolutionären Kundgebungen, liefediese «nverhüllte Aufforderung zum Aufstand seelenruhig pas.

sieren . Die „Münchener Zeitung"
, häufig das Sprachrohr ein -

fluhreichcr RcgierungSmänner , stellte mit einer gewissen Sym¬pathie die enge Fühlung der Nationalisten mit den Kommu¬
nisten fest. „Ter NationalbolschewiSmuS, " so schrieb sie weiter,„organisiert sich und marschiert."

Die „Münchener Zeitung " stimmte dann in vielen Punktendem Programm der „Neuen Zeitung" zu . Sie spendete förmlichBeifall, den an die Kommunisten gerichteten und zu gemeinsamerTat anfcucrndcn Sätzen des Herrn v. Hentig und schloß ihrenArtikel mit den Worten :
.Hch denke nicht daran zu prophezeien , was werden mag.Vom unpolitisihen deutschen Wesen aus sich selbst ist nicht viel

zu hoffen. Wer da die erpresserische Tat unserer Feinde un¬ermeßlich ist, kann es trotzdem geschehen, daß über die um Post¬chen bangenden und deshalb gegen jede Einigung eifernden Nutz¬nießer der Parteien hinweg die nationalen Reihen geschlossenwerden. Diesen Tag der Auferstehung vorzubercitcn, ist eine
heilige deutsche Aufgabe. Ich grüße jeden ehrlichen Willen
zur Tat ."

Die Reihen zwischen den kriegerischen kommunistischen Welt-
revolutionären und revanchelüsternen Rcchtsbolschewisten waren
also geschloffen.

Als der kriegswütige Artikel in der „Neuen Zeitung" er¬
schien, stand in München die nationalsozialistischeRevanchebcwe -
gung auf einer bedrohlichen Höhe. Um diese Zeit tagte im
Zirkus Krone in München eine Versammlung , in der Mg . Graf
dieses Zitat aus der „Staatszeitung » bekannt gab :

„Offiziere seien an die KPD . herangetreten mit dem Aner¬
bieten , sie wollten in diesem Sinne für die Zukunft bcS deutschenVolkes mit ihnen gemeinsame Sache machen . Die KPD . weisedir ihnen entgegengestreckte Hand nicht zurück, um Deutschlandvor völliger Versklavung bewahren."

Das EinhcitSbüiidnis zwischen Kommunisten und nationa¬
listischen Bolschewisten war also vollzogen . Was das damals
hieß, kann man aus folgenden Tatsachen ersehen : Der Oberst
Lylander peitschte damals in ganz unverantwortlicher Weise die
Massen auf . Er selbst hatte m einer Versammlung in der
Hauptstadt Sachsens zu verstehen gegeben , daß Bayern unmit¬
telbar davor stände , sich vom Reiche zu trennen , und daß man in
Bayern die Monarchie, die man schon übermorgen proklamieren
könne , nur deshalb nicht proklamiere, weil sie in nächster Zeit
im ganzen Reich auSgerufen werde .

Diesem Manne , der sich als kommender Diktator fühlte und
eine monarchistische Revanchebewegung über das ganze Reich
»ntfeffeln wollte , kam die kommunistische Kriegserklärung be¬
sonders gelegen . In München schritten die Nationalisten zuden unsinnigsten Taten . Demonstrationen vor dem Quartier
der Ententekommission und Demolierungen am Gebäude deS
französischen Konsulats erfolgten. In jener Stunde nationaler
Gefahr drückten sich also Rechts - und LinkSbolschewisten die Bru¬
derhände. Vor jedem deuschen Richter aber schwören die RechtS-
dolschewisten jeden gewünschten Eid, ihre Organisation habenur den Zweck , einen LinkSpntsch abzuwehren, während die
Kommunisten in jeder Versammlung vom Kampf gegen die Rr -'«ktion wettern , mit der sie sich, wie Figura zeigt, auch intioi
verbrüdern .

Donnerstag, den 28. Dezember 1922

Ser in Polen
(Von unser« Warschauer Korrespondenten.)

Polen ist ein Nationalitätenstaat . Nach der amtlichen Sta¬
tistik gehören von der 27 Millionen betragenden BevölkerungPolens über 30 Prozent , in Wirklichkeit etw« 40 Prozent , nicht-
polnischen Nationalitäten cm . Unter diesen stehen nach denUkrainern die Juden mit über 3 Millionen an zweiter Stelle .Sie sitzen besonder? in Galizien und im echemaligcn Kongreß-
Polen .^ In mittleren und kleineren Städten macken sie häufigdie Hälfte oder sogar 30 bis 99 Prozent der Bevölkerung aus -
Warschan mit etwa 359 999 Juden ist di» größte Judenstadt de«
europäischen Kontinents .

Die Anhäufung der Inden in Polen , im Zusammenhangmit ihrer im allgemeinen elenden sozialen Lage ist eine der
Ursachen , daß der Antisemitismus in Polen besondere Verbrei¬
tung gestunden hat. Dazu kommt aber noch ein politisches Mo¬ment. Als die stärkste bürgerliche Partei Polens , die National -demckratie, nach der russischen Revolution 1901/05 das Idealder UnabhÄngigkeit Polens zugunsten einer Autonomie unter
russischem Zepter preiSgab, suchte sie nach anderen program¬matischen Forderungen , mit denen sich auf di« Masse wirkenließ. Sie fand dies« Forderungen in dem Deutschen , undJudenhaß . Auf diesen Grundlagen ruht der Erfolg der national -
demokratischen Demagogie in Polen noch heute.Die Ergebnisse der letzten Wochen und Monate haben inPolen eine neue Hochflut deS Antisemitismus gebracht . GS
bsgamn mit der Wut der Chauvinisten, als die Minderheiten in
Verieidigrmg ihrer Rechte gegen die perfide Wahlordnung sichfür di« Par ^amentSwahlen zu einem Block zusammenschlosiemDaß dieser Block bei den Wahlen gut abschnttt, insbesondere dieJuden wegen des ukrainischen WablboykottS in Ostgalizien im
Sejm allein 40 Mandate erlangten , steigerte die Hebe der Rechts¬
parteien . Ihren Gipfelpunkt erreichte aber die Agitation derreaktionären Gemente , als am 9. Dezember Narntowiez vonden polnischen Linksparteien gegen den Kandidaten der Rechtenmit Hilfe der Stimmen der Juden und der anderen Minder¬heiten zum Staatspräsidenten gewählt wurde. Der seit Woche«
vqrhetzte natstinaliftische Pöbel war nicht mehr z« halten . Eskam zu blutigen Ausschreitungen gegen jüdische Abgeordneteund schließlich fiel der neugewäMe Präsident am 16. Dezembervon Mörberhand , weil er „der Präsident der Juden " war . Hatteman doch der breiten Masse sogar einreden wollen , er sei fürsein« Person Jude .

Es ist zuzugeben, daß die Judenfrage für Polen ihre beson-deren Schwierigkeiten hat . Trotzdem zeigen die Auswüchse des
polnischen Antisemitismus , daß dieser neue Staat von einer
politischen Reife noch weit entfernt ist. Hat doch die Rechte
wegen der ihr nicht genehmen Präsidentenwahl rundweg der-
langt , man solle die Rechte der Minderheiten so beschneiden , daß
sie aus die Präsidentenwahl keinen Einfluß mehr nehmen könnte .Da ? ist ein Knliurbi 'd aus dem Staate , der immer die Worte
Toleranz und Demokratie im Munde führt ! Im übrigen gibtöS für Polen ein sehr einfaches Mittel , den größten Teil der
unliebsamen Minderheiten loszuwerdcn : ES braucht nur di«annektierten Gebiete im Osten und Westen freigeben, die über¬
wiegend von Nichtpolen bewohnt sind.

Vvdiscde Politik
Von der chemischen Industrie in Baden

DaS größte Werk der chemischen Industrie Süddeutschlandsträgt den Namen eines badischen iintcrnehmenS . Mit dem
Wirtschaftsleben unseres Landes ist eS aufs Engste verknüpftund ist ein Stück des badischen WirtshiftÄebens . Aber die Tat¬
sache, daß der Betrieb selbst nicht auf badischem Boden, sondernaus dem linken Rheinufer liegt, spricht dagegen, dieses Werk alsein rein badisches zu bezeichnen . Im badischen Staatsgebietliegt aber noch eine Reihe chemischer Fabriken. Ihren Umfangund Standort untersucht ein Aufsatz in der soeben erschienenenNr . 10 der „Statistischen Mitteilungen aus dem Land Baden".
Während es um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erst 5 kleine
chemische Fabriken in unferm Land gab, belief sich die Zahl di»,
ser Betriebe (mit 10 und mehr Arbeitern ) Ende deS Jahres1920 auf 41 mit rund 6 999 Arbeitern .

Als Standorte der chemischen Industrie sind hauptsächlich2 Gebiete zu unterscheiden: Mannheim und der Oberrhein . InMannheim mtd dessen Umgebung, wo durch die Wasserstraßende« Rheins und Neckars der Bezug von Rohmaterialien und die
Abfuhr der Fertigfabrikate im Massengüterverkebr erleichtertund verbilligt werden, entstanden chemische Fabriken schon im
ersten Viertel de? vorigen Jahrhunderts . Die Gesamtzahl der
Fabriken auf badischer Uferseite beziffert sich heute auf etioa2 Dutzend mit nicht ganz 3090 Arbeitern,, darttnter sind 8 Groß¬betriebe mit zusammen über 2800 Arbeitern . Unter den letz¬teren befinden sich 3 Säurefäbriken mit 1200 Arbeitern , die
sämtliche - Filialen von Grohunternehmunycu der Rheinl-andeSund NorddeutschlandS sind . Weitere Betriebe, die hier in Be¬
tracht kommen , befassen sich mit der Herstellung von Stein -

Domeo und 3u!ia auf dem Dorfe
51 - Erzählung von Gottfried Keller

(Forlfttziiiig.)
Doch war sein Vater Manz nun der erste von den beiden

Feinden, der sich nicht mehr halten konnte und von Haus und
Hof springen mußte. Dieser Vortriit rührte daher, daß er eine
Frau besaß , die ihm geholfen , und einen Sohn , der doch aucheiniges mit brauchte , während Marti der einzige Verzehrer warin seinem wackeligen Königreich , und seine Tochter durfte wohlarbeiten wie ein Haustierchen, aber nichts gebrauchen . Manzaber wußte nichts anderes anzufangen , als auf den Rat . seinerScldwyler Gönner in die Stadt zu ziehen und da sich als Wirt
aufzutun . Es ist immer betrüblich anznsehcn, wenn ein ehema¬liger Landmann , der aus dem Felde alt geworden ist , mit denTrümmern seiner Habe in eine Stadt zieht und da eine Schenkeoder Kneipe auftut , um als letzten Rettungsanker den freund¬lichen und gewandten Wirt zu machen , während es ihm nichts
weniger als freundlichzumut ist. Als die Manzen vom Hofe zogen ,sah man erst , wie arm sie bereits waren, denn sic luden lauter altenund zerfallenen Hausrat auf , dem man es ansah, daß seit vielen
Jahren nichts erneuert und angeschafft wurde. Die Frau legte aber
nichtsdestominder ihren besten Staat an , als sie sich oben aufdie Gerümpelsuhre setzte , und machte ein Gesicht voller Hoffnun¬
gen , als künftige Stadtfrau schon mit Verachtung auf die Dorf¬
genoffen herabsehend, welche voll Mitleid hinter den Hecken her¬vor dem bedenklichen Zuge zuschauten . Denn sie nahm sich vor ,mit ihrer Liebenswürdigkeit und Klugheit die ganze Stadt zubezaubern , und was ihr versimpelter Mann nicht machen könne ,das wolle sic schon ausrichten, wenn sie nur erst einmal als
Frau Wirtin in einem stattlichen Gasthofe säße. Dieser Gasthof
bestand aber in einer trübseligen Wiukelschenke in einem abge¬
legenen schmalen Gäßchexs auf der eben ein anderer zugrunde
gegangen war und welche die Selowyler dem Manz verpach-
tetecn, da er noch einige hundert Taler einzuziehen hatte . Sie
verkauften ihm auch ein paar Fähchen angemachten Weines unddas Wirtschaftsmobiliar, das aus einem Dutzend weißen gerin¬
gen Flaschen , ebensoviel Gläsern und einigen tannencn Tischenund Banks» bestand , welche einst blutrot angestrichen gewesenund jetzt vielfältig abgescheuert waren . Vor dem Fenster knarrte
ein eiserner Reifen in einem Haken und in dem Reisen schenkteein« blecherne Hand Rotwein aus einem Schöppchen in ein

Glas . Ueberdies hing ein verdorrter Busch von Stechpalme überder HauStüre, was Manz alles mit in die Pacht b^ am. Umdeswillen war er nicht so wohlgemut wie seine Frau , sonderntrieb mit schlimmer Ahnung und voll Ingrimm die magernPferde an , welche er voni neuen Dauern geliehen . Das letzteschäbige Knechichen, das er gehabt , hatte ihn schon seit einigenWochen verlassen. Als er solcherweise abfuhr , sah er wohl , wieMarti voll Hohn und Schadenfreude sich unfern der Straße zuschaffen machte, fluchte ihm und hielt denselben für den alleini¬
gen Urheber seiner Unglückes . Sali aber, sobald das Fuhrwerkim Gange war , beschleunigte seine Schritte, eilte voraus und
ging allein

_auf Seitenwegen nach der Stadt .
„Da wären wir !" sagte Manz , als die Fuhre vor dem Spe¬lunkelein anhielt. Die Frau erschrak darüber, denn das war inder Tat ein trauriger Gasthof . Die Leute traten eilfertig unter

die Fenster und vor die Häuier , um sich den neuen Dauernlvirt
anzuschen, und machten mit ihrer Scldwyler Ueberlegenheit mit¬
leidig spöttische Gesichter. Zornig und mit nassen Augen klet-
terte die Manzin vom Wagen herunter und lief , ihre Zunge vor¬
läufig wetzend, in das Haus , um sich heute vornehm nicht wieder
blicken zu lassen ; denn sie schämte sich des schlechten Gerätes und
der verdorbenen Betten, welche nun abgeladen wurden. Sali
schämte sich auch, aber er mußte helfen und machte mit seinemVater einen seltsamen Verlag in dem Gähchen , auf welchem als¬
bald die Kindep der Falliten hermnsprangen und sich über das
verlumpete Bäuernpack lustig machten . Im Hause aber sah es
noch trübseliger aus und es glich einer vollkommenen Räuber¬
höhle. Die Wände waren schlecht geweißter feuchtes Mauertverk,außer der dunklen unfreundlichen Gaststube mit ihren ehemalsblutroten Tischen waren nur noch ein Paar schlechte Kämmerchenda, und überall hatte der ausgezogene Vorgänger den trostlosesten
Schmutz und Kehricht zurückgelassen.So war der Anfang und so ging es auch fort. Während der
ersten Wochen kamen , besonders am Abend , wohl hin und wie¬
der ein Tisch voll Leute auS Neugierde, den Bauernwirt zu sehenund ob eS da vielleicht einigen Spaß absetzte . Am Wirt hatten
sie nicht viel zu betrachten , denn Manz war ungelenk, starr , un¬
freundlich und melancholisch und wußte sich gar nicht zu beneh¬men , wollte es auch nicht wissen. Er füllte langsam und unge¬
schickt die Schöppchen, stellte sie mürrisch vor die Gäste und ver¬
suchte etwas zu sagen , bracht« aber nichts heraus . Desto eifrigerwarf sich nun seine Frau inS Geschirr und hielt die Leute wirk¬
lich einige Tage zusammen, aber in einem ganz anderen Sinne ,als sie meinte. Die ziemlich dicke Frau hatte sich eine eigene
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kohlenieerprodukten, Heilmitteln , Roh- und Nitrozellulose usw .,
sowie mit der Fabrikation von Zündhölzern .Eine blühende chemische Industrie jüngeren Datums mit
vorwiegend elektrochemischem Charakter ist am Oberrhem zwi¬
schen Grenzach und Waldshut entstanden. Die Kraftwerke deS
Oberrheins liefern die elektrische Energie , welche in dieser In¬dustrie in großem Ausmaße zur Verwendung gelangt . Die Zahlder Betriebe beläuftsich auf 12 mit zusammen über 3000 Arbei¬tern . Die Produktion dieses Teiles der chemischen Industrie ist
sehr vielseitig, in größtem Umfange werden hergestellt: Mine-
ralsäuven , Alkalien, Aluminium , metallisches Natrium , Salze »verdichtete und verflüssigte Gas« , Ferrolegierungen , Karbide,feuerfeste Produkte und Schleifmittel . Mit der Herstellung vonSoda insbesondere befassen sich zwei Fabriken , pbarmazeutischeund technische Präparate , sowie künstliche Riechstoffe , auch Teer¬
farbstoffe werden in Grenzach hergestellt, Düngemittel (Kalk¬
stickstoff u. a .) in WakdShut .

Im übrigen liegt die chemische Industrie im Lande mehr oder
weniger zerstreut . Fabriken , die zur chemischen Industrie zäh¬len, befinden sich u . a . im Mannheimer Bezirk noch in Laden¬
burg (Karbolsäure , Metallsalze ), ferner in Karlsruhe und Nach-
bar,chaft (weinsaure Salze usw . ; Färb - und Gerbholzextrakte;Zündhütchen und Jagdmunition , Sprengstoffe ), in Kehl und bei
Freiburg (Teerprodukte) und in Konstanz (Holzverkohlung).Eine Zündholzfabrik gibt eS außer in Mannheim - Rheinau nochtat Wokfachcr Bezirk; eine Fabrik , die chemische Produkte fü»die Lederindustrie berstellt, ist noch int Lörracher Bezirk. Sine
Anzahl kleinerer Fabriken gehören der chemischen Präparate¬industrie an.

Nrrndfchrm
Stein Zuschlag für die zweite Trzemberhälste

Bom Deutschen Beamrenbund wird uns ge¬
schrieben :

Unter obiger Ueberschrift fand sich in der Presse kürzlich die
Meldung, die Spihengewerkschaften der Staatsarbeiterorgani -
laticmen hätten sich veranlaßt gesehen , in den letzten Tagen neue
Vorstellungen beim Reichsfinanzminislerium zu erheben, um
für die zweite Dezemberhälfte abermlas einen Zuschlag auf di«
unlängst vorgenommene Regelung der Löhne zu gewcchrcn. In '
der Meldung wird bemerkt , daß der Deutsche Beamten¬
bund sich weder an den Vorbesprechungen noch an den Ver¬
handlungen im Reichsfinanzministerium beteiligt, sondern sich
mit dem bisher erreichten begnügt habe .

Hierzu ist zu erklären, daß der Deutsche Beamtenbund sich
an der Aktion nicht beteiligen konnte , da er von dem Vorhaben
der übrigen Organisationen nicht verständigt wurde ; im Gegen-
teil, man hatte unter Führung des Deutschen Eisenbahnerver¬
bandes beschlossen, den Deutschen Beamtenbund auszuschalten,
weil nach seiner Ansicht bei der letzten Regelung die Beamten¬
schaft besser abgeschnitten habe, als die Arbeiterschaft. Daß
diese Ausschaltung bei den Verhandlungen über Erhöhung der
Bezüge nicht gelingt, dafür wird der Deutsche Beamtenbund
ebenso Sorg« tragen , wie für die Wahrung der Interessen der
gesamten Beamtenschaft.

Der Deutsche Eisenbahuerverband schickt uns zu
obiger Erklärung folgende Darstellung :

In ' der Tagespreffe veröffentlicht der Deutsche Beamten¬
bund eine Erklärung , worin er darlegt, daß er zu den Verhand¬
lungen wegen der Zulage für die zweite Dezemberhälfte nicht
zugezogen worden sei. Es ist richtig , daß der Deutsche Eisen-
bahneruerband den Deutschen Beamtcnüund nicht zu den Vorbe¬
sprechungen am 16. Dezember eingeladen hat, was auch die Zu¬
stimmung der anderen Organisationen gefunden hat . Der
DBB . hat dieses sich selbst durch seine wiederholt verfehlt «
Verhandlunstaktik zuzuschreiben . Der Deutsche Beam¬
tenbund vertritt den Grundsatz, getrennte Verhandlungen für
Arbeiter und Beamte zu führen, ein Unterfangen, welches sich
schon wiederholt als durchaus schädlich für beide Teile erwiesen
hat. Der DBB . wird auch nicht bestreiten können , daß durch di«
fortgesetzten prozentualen Steigerungen di« unteren Beamten¬
gruppen und Arbeiter Not leideten. Ein weiterer Nachteil für
Die Beamtenschaft ist darin zu erblicken, daß der DBB . dazu
hinneigt, die Regelung der Einkommensfrage allein dent Reichs¬
tag zu überlassen. Diese Taktik bezweckte nichts anderes, als
daß die Regierung mit ihren Angeboten von vornherein zurück¬
haltend war , jedenfalls deshalb, um evtl , freie Hand dem
Reichstag gegenüber zu behalten. Die Verhandlungen für Ok¬
tober letzten Jahres haben dieses aufs Neue bestätigt.

SGMftezustände , nemsnngen, sex.
NannaeiflünnSa zeitigt SATTfilS, das Yohimbin -Hormon-
EHilirilufiluillU Präparat der Akt.-Ues . . Hormona DUssel-
dorf -Grafenberg , nachweislich überraschende Erfolge I Zahlr .
ftrztl . Anerkennungen . Prospekte gratis ! Erhältlich in Apo¬theken 1 Stets vorrätig in Karlsruhe : Internationale , Kronen -
Hof -, Sonnen - und Hirsch -Apotheke . ]1220

Haustracht zusammengesetzt, tu der sie unwiderstehlich zu se«
glaubte . Zu einem leinenen ungefärbten Landrock trug st«
einen alten grünseidenen Spenser, eine baumwollene Schürze
und einen schlimmen weißen Halskragen . Von ihrem nicht metzr
dichten Haar hatte sie an den Schläfen possierliche Schnecken ge¬
wickelt und in das Zäpfchen hinten einen hohen Kamm gesteckt .
So schwänzelte und tänzelte sie mit angestrengter Anmut herum,
spitzte lächerlich das Maul , daß es süß auSsehen sollte , hüpfte
elastisch an die Tische hin, und das Glas oder den Teller mit ge¬
salzenem Käse hinsetzend , sagte sie lächelnd : „So, so ? so soll !
herrlich , herrlich , ihr Herren ! " und solches dummes Zeug mehr;
denn soluohl sie sonst eine geschissene Zunge hatte, so wußte sie
jetzt doch nichts Gescheites vorzubringen, da sie freust, war und
die Leute nicht kannte. Die Grldwhler von der schlechtesten

,Sorte , die da hockten, hielten die Hand vor den Mund, wollten
vor Lachen ersticken, stießen sich unter dem Tisch mit den Füßen
nnd sagten : „Potz tausig ! das ist ja eine Herrliche!" — „Eme
Himmlische ! " sagte ein anderer , „beim ewigen Hagel ! es ist der
Mühe wert, hierher zu kommen , so eine haben wir lang nicht
gesehen ! " Ihr Mann bemerkte das wohl mit finsterem Blicke; er
gab ihr einen Stoß in die Rippen und flüsterte : „Du alte Kuh '
Was machst du denn ? " — „Störe mich nicht," sagte sie unwtmg,
„du alter Tolpatsch ! siehst du nicht, wie ich mir Mühe gebe und
mit den Leuten umzugehen weiß? DaS sind aber nur Lumpen
von deinem Anhang ! Las; mich nur machen , ich will bald fur -
nehmere Kundschaft hier haben ! " Dies alles war beleuchtet v"
einem oder zwei dünnen Talglichtcn ; Sali , der Sohn , aber guig
hinaus in die dunkle Küche, setzte sich auf den Herd und wernt«
über Vater und Mutter . .Die Gäste hatten aber das Schauspiel bald satt,ihnen die gute Frau Manz gewährte, und blieben wieder. ^eS ihnen Wähler war und sie über die wunderliche Wirtschm -
lacheit konnten; nur dann und wann erschien ein einzelner, De*-
ein Glas trank und die Wände angähnte , oder eS kam au*"
nahmSweise eine ganze Bande, die armen Leute mit einem vor¬
übergehenden Trubel und Lärm zu täuschen . Es ward >ynen
angst und bange in dem engen Mauerwinkel, wo sie kaum sr
Sonne sahen, und Manz , welcher sonst gewohnt war , tagelang tn
der Stadt zu liegen, fand es jetzt unerträglich zwischen dielen
Mauern . Wenn er an die freie Weite der Felder dachte, 1
itterte er finster brütend an die Decke oder auf den Boden, »es
unter di « enge Haustüre und wieder zurück, da die Nachbaren
den bösen Wirt , wie sie ihn schon nannten , angafften,

(Fortsetzung folgt.)
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Die kW iseiitfde MK i» Mütkikte so« der
l»Wichk« Reziersog ttttsge« isordes ist
,Jn dom Voilvort der Gräfin von M o lt k e zu den

Erinnerungen ihres Gatten (herausgegeben von „ Der kom¬
mende TagAG . ,. Verlag , Stuttgart ) heißt es bezeichnen -
Eitveise . daß das Erscheinen der Aufzeichnungen 1319
durch das Eingreifen gewisser Persönlich¬
keiten verhindert wurde . Wer die Briefe , die
M o I t k e bereits im I a n u a r 19 1 5 an den Reichs-
kanzler Bcthmann Hollweg , an Hindenburg ,an Ludendorff , Kaiser Wilhelm gerichtet hat,"est, kann schon verstehen, daß „gewisse Persönlichkeiten"

Interesse an dem Nichterscheinen der Aufzeichnungen
hatten .

Lassen wir die Briefe für sich selbst sprechen . So heißt
in dem einen :
Moltke an den Reichskanzler von Betymann Hollweg .

Berlin , 10. Januar 1915.
Wenn nicht sofort und zwar mit rücksichtsloser Energie

^ « gegriffen wird, werden wir , nach Ansicht aller, einer Kata¬
strophe cntgcgengchen. — Die in der Anlage beigefügtcn
Richtlinien sind das Ergebnis des gemeinsamen Urteils aller
Herren, mit denen ich gesprochen habe . — Ew. Exzellenz werden
vielleicht der Ansicht sein , daß ich mist hier um Dinge bekümmere,°!e mich nichts angchen. Die Frage der Bolksernüh -
r « n g ist aber von so einschneidender Bedeutung für die Krieg¬
führung, daß ich mich verpflichtet fühle, sie zur Sprache zu brin¬
gen . Unsere Heere nützen uns am letzten Ende nichts , wenn
>vir genötigt sind , aus Mangel an Nahrungsmitteln ,
vor allem an Bretgctreide, um Frieden zu bitten , bevor
eine Entscheidung durch die Waffen herbeigeführt ist, und nie¬
mand kann wissen , wie lang« der Krieg noch dauern wird.

Moltke , der ' ein scharfes Auge für die Verhältnisse im
Innern des Landes hatte , sah voraus , wie alles kom¬
men muß , wenn nicht rechtzeitig die Ernährung des
Volkes sichergestellt werde, um das Dmchhalten gegen
wirtschaftlich so starke Feinde zu ermöglichen. Zu dem
vorstehenden Brief an den Reichskanzler legte er deshalb
eine Einlage bei, die ebenfalls am 10 . Januar
1916 eingcsandt wurde und in der es unter anderm heißt :

„Eingehende Berichte und Rücksprachen mit
namhaften Persönlichkeiten der Finanz , In¬
dustrie und Volkswirtschaft haben ergeben ,
vatz mir nur noch geringe Vorräte an Brot¬
getreide in Deutschland haben , und zwar Weizen
nur noch für ein bis zwei Monate , Roggen in so
beschränkter Menge , daß er für die beiden letzten Mo¬
nate des ErntcjahreS voraussichtlich völlig fehlen wird.

Die Borschriften des BundesratS über die stärkere Ausmah¬
lung des Brotgetreides sind hierbei schon berücksichtigt.

Tie weitere Vorschrift des Einbackens von Kartoffelmehl
WS Brot vermag den Mangel keineswegs zu beheben .

Die Aufgabe besteht jetzt darin , jede Verschwendung
und jeden Luxuskonsum mit allen, selbst den schärf¬
sten Mitteln zu beseitigen .

Ferner ist der Vorrat menschlicher Nahrungsmittel dadurch
iu vergrößern, daß die Vcrfütterung von Roggen und
Kartoffeln mit aller Energie verhindert wird.
Jede Verfütterung menschlicher Nahrungsmittel bedeutet
kine Verschwendung wertvollen Nationalvermögens.

Am interessantesten ist jedenfalls das Schreiben , das
Moltke bereits im Januar 1915 an L u d e n d o r s f rich-
lete. Der Brief lautet :

Moltke an General Ludendorff.
Berlin , 29. Januar 1915.

Mein lieber Ludenborff, auf Ihnen und dem Feldmarschall
suht jetzt die Zukunft Deutschlands. Wenn wir in zwei
Monaten nicht Frieden mit Rußland haben ,b>eitz ich nicht , was aus uns werden soll . Nicht
urilitärisch , aber wirtschaftlich . In frevelhafter Weise sind
Re Hilfsquellen des Landes vergeudet. Monat nach Monat ist
"uhingeganaen, ohne daß etwas Durchgreifendes geschehen ist,
wcmer ist das Volk in der Illusion erhalten , daß wir
steberfluß an Nahrungsmitteln hätten . Jetzt zeigt sich dje
traurige Wahrheit . Ich habe an den Kaiser, an den
Reichskanzler geschrieben , gestern noch zum zweitenmal, und die
bevor st eh ende Gefahr schonungslos aufgedcckt. Aber

hat die Stimme eines Abgcschobencn für einen Wert ! Ich
erwarte nun , als Querulant entfernt zu werden — in Gottes
Vamen !
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So geschrieben im Januar 1915 ! Bereits

damals also haben Eingeweihte die allergröß¬
ten Bedenken gegen Führer des Deutschen
Reiches gehabt, und trotz der katastrophalen Wirtschaf,
terei hat das deutsche Volk noch vier Jahre lang ausgehal¬
ten. Zum Dank dafür wurde es dann von Lud en¬
do r f f und seinen Hintermännern im Jahre 1919 der
Erdolchung der Front bezichtigt, trotzdem gerade die da¬
mals maßgebenden Stellen bereits im
Jahre 1915 von Moltke darauf aufmerk -
sam gemacht wurden , wie alles kommen müsse ,
wenn nicht durchgreifende Maßnahmen zur Sicherung des
deutschen Volkes getroffen werden . Die Erinnerungen
Moltkes enthüllen zugleich die schamlose Politik
gewisser Kreise in Deutschland , die heute zu
feige dazu sind , für das einzustehen, was sie am deut¬
schen Volke gesündigt haben.

Kieme badische Chronik
* Heidelberg. Gestohlen wurden in der Nacht zum 21 . ds .

] aus einer Villa am Schloß Wolffsbrunnenweg durch Einbruch
^Silbersachen und Kleidungsstücke im Gesamtwerte von 1 100 000
■Mark.
I * Mannheim . Freiwilliger Tod . Eine 29 Jahre alte Lehr¬
amtspraktikantenehefrau aus Osterwick bat sich in der Nacht
vom 23. auf 24. Dezember infolge Familienzwistigkeiten in

! einem hiesigen Gasthaus in der Nähe de? Bahnhofes vergiftet.
Die Leiche kam in das städtische Leichenhans.

! * Emmcndingen. Einen sehr erfreulichen und ansehnlichen
^Betrag konnte die Arbeiterschaft der Ersten Deutschen Ramie-
! gcsellschaft gemeinsam mit der Firma dem Hilsswerk zuführen,indem die Arbeiter und Arbeiterinnen zwei besondere Arbeits¬
stunden für die Notgemeinschaft leisteten . Die Firma steuerte
ihrerseits dem verdienten Arbeitslohn einen Betrag in gleicher
Höhe bei , sodaß eine Summe von rund 1L Millionen Mark zu¬
sammenkam, von denen 800 000 M alsbald dem Hilfswerk Em -
mendingen zur Verfügung gestellt werden konnten .

Ehingen. Die leidige Schießcreei. In Hattenweiler mach¬
ten sich zwei zwölfjährige Knaben mit einem geladenen Jagdge¬
wehr zu schaffen . Der eine zielte auf den Kameraden, wobei
der Schutz losging. Die volle Schrotladung drang in den Körper
ein . Der Getroffene war sofort tot.

Friedrichshafe» . Verhaftungen . Wegen Unregelmäßigkei¬
ten im Dienst wurden im Lauf der Woche mehrere mit der Ab¬
fertigung der Reisenden nach der Schweiz beschäftigte Personen
festgenommen . Da die Voruntersuchung noch nicht abgeschlossen
ist, läßt sich vorerst über die Angelegenheit näheres nicht Mit¬
teilen.

* Konstanz. Skelettfunde . Vor einem Neubau an
der Göttlicher Straße westlich der Dacherstraße wurden in den
letzten Tagen mehrere stark zerstörte Skelette ausgegraben . Es
handelt sich vermutlich um den früheren Beerdigungsplatz der
Hingerichteten. In der Mitte des kleinen Brüels Umr im
Mittelalter die Richtstätte, aus der auch Johannes Huß verbrannt
wurde . — Ein hiesiger angeblicher Kaufmann wollte einem
hiesigen Gastwirt Autoreifen im Werte von Million stehlen .
Der Täter konnte jedoch sestgenommen werden. — § eirat § »
schwindle w Hier treibt ein Heiratsschwindler sein Un¬
wesen . Das Büfsetfräulein eines Kaffees, das er übernehmen
wollte , wurde von ihm schwer geschädigt . Er verkaufte ihren
Kleiderkoffer für 13 000 Jl . Auch in Ueberlingen hat der Gau¬
ner sein Unwesen getrieben. — Salvarsan sich Leber . Die
in der Schweiz beschäftigte Witwe Maria Keller aus Konstanz
wurde wegen versuchten unerlaubten SalvarsanschuruggelS vom
Amtsgericht in eine Geldstvafe von 9000 Jl genommen ; dagegen
erhob sic gerichtlichen Einspruch, woraus das Schöffengericht die
Strrase auf 80 009 Jl erhöhte.

Badisch -Pfälzische Maitage in Mannheim . Seitens des
Mannheimer VerkehrZvereins werden die Mannheimer Ba>
disch-Pfälzischen Maitage auch im Jahre 1923 zur Durchführung
gebracht werden. In Aussicht genommen ist eine Reihe größe¬
rer Veranstaltungen teils kulturellen, teils volkstümlichen
Charakters , die auf die letzte Maiwoche zusammengelegt werden
sollen , nachdem die erste Maihälfte außer mit der Erfinder -
Messe, dem Maimarkt und den zurzeit stark gefährdeten Früh¬
jahrsrennen , auch durch eine Anzahl Tagungen bereits belegt
ist, die einen starken Fremdenzustrom nach Mannheim führen
werden.

Hochwassergefahr
Anfang voriger Woche erfolgte ein schwerer Wettersturz , der

im gesamten Schwarzwald die reichen Schneemengen bis unter¬
halb 800 Meter so gut wie vollständig zur Schmelze brachte ,

, aber auch darüber hinaus von größeren Höhen reichliche Wasscr -
i mengen zuführte . In der Nacht auf Donnerstag erfolgte zwar
. ein gewisser Rückschlag, doch setzten bald darauf wieder starke
^ Regenfälle bei milden Temperaturen ein . Das milde Wetter

mit reichlichen Niederschlägen hat auch am Sonntag und am

ersten Weihnachtsfeiertag angehalten. Die an und für sich schon
sehr stark gefüllten Wasserläufe haben jetzt ihr äußerstes Fas¬
sungsvermögen erreicht , zumteil sind sie , wie uns berichtet wird,
stellenweise über die Ufer, getreten . Nennenswerter Schaden
ist bis jetzt jedoch nicht eingetreten . Da der zweite Feiertag im
großen und ganzen frei von Niederschlägen blieb , so ist damit zu
rechnen , daß genügend Wasser abfließen konnte . Allerdings ist
mit weiteren Niederschlägen zu rechnen . So erfreulich auch der
starke Wasserzufluß für den Schiffsverkehr auf dem Oberrhein
ist, der gerade in der vorigen Woche sehr lebhaft war , so wollen
wir doch hoffen , daß das Jahresende nicht noch Wassersnot für
unseren Schwarzwald bringt .

WWW eines
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Restes i»
In Baden sind seit Juli dieses Jahres die deutschvölkischen

Organisationen verboten. Zu den verbotenen Vereinigungen
gehört auch der „deutschvölkische Schutz - und Trutzbund", die
„Nationalsozialistische Arbeiterpartei ", der „Bund nationalge¬
sinnter Soldaten " und die „Deutschen Sozialisten"

. Obwohl
von der badischen Regierung jede Vereinstätigkeit auf Grund
der Gesetze zum Schutze der Republik vereitelt wird, versuchen
diese Gruppen in aller Stille ihre Organisationen zu gründen
und ihre Anhänger zu sammeln.

Vor etwa sechs Wochen gründeten sie in Mannheim einen
Turnverein „Kurpfalz", dem eine Schicßabteilung angegliedert
wurde. Am 24. Dezember gelang es , in Mannheim dieser Be¬
wegung auf die Spur zu kommen , trotz des sehr geschickt gewähl¬
ten Decknamens Turnverein „Kurpfalz"

. Me Vereinsmitglie -
der versammelten sich in der Wirtschaft zur „Rheinluft". Tic
Kriminalpolizei nahm etwa 20 Personen fest und beschlagnahm !«
Vereinsmaterial , Schriftstücke und zwei Gewehre mit Munition .
Nach den Vorgefundenen Materialien dürfte feststehen, daß es
sich um eine in Baden verbotene Bereinigung handelt. Die
Fcstgenommenen stehen im Alter von 14 ( I ) bis zu 30 Jahren .
Nicht alle sind aus Mannnheim , auch Ludwigshafcner befinden
sich darunter .

Unter den Verhafteten befinden sich Söhne bekannter
Mannheimer Familien , so der etwa 17jährige ( ! ) (Schüler)
Sohn des Stadtbanrats Perry , der etwa 14 Jahre . ( ! ) alte Sohn
des Architekten Kirsch, der 17 Jahre alte ( ! ) Sohn des Herrn
Stachelhaus , Teilhaber der Firma Stachelhaus u . Buchloh, zwei
Söhne des Inhabers der Fischkonserven - und Delikatessenhand¬
lung Osiander, die etwa 20 bis . 22 Jähre alt sind . — Von den
älteren Festgenomnienen ist erwähnenswert ein Herr Hans
Kiffel, der Mitinhaber der Kunstglas- und Spiegelfabrik Kissel .

Die Gebrüder Kisiel sind als nationalsozialistische Agita¬
toren bereits bekannt. Von den Schülern, welche festgenommen
wurden, ist bezeichnend , daß deren Väter in der Teutschnatto-
nalcn Volkspartei in Mannnheim eine hervorragende Rolle
spielen , wie dies auf Perry und Stachclhäus zutrifft .

Der Vorgang am 24. Dezember beweist , daß die Anhänger
der deutschvölkischen Bewegung trotz aller Verbote mit Energie
arbeiten , um auch in Baden auf Umwegen die Organisation der
„Hiilergarde Müncheirs " nachzuahmen .

Die badische Arbeiterschaft kann daraus ersehen , daß auch
bei uns Kräfte am Werke sind , unr der Republik den Garaus
zu machen . Die badische Arbeiterschaft wird auf diese national¬
sozialistische» Reaktionäre ein sehr wachsames Auge haben, des-
sen dürfen dieselben versichert sein . Die Arbeiterschaft wird
aber auch aus diesen Vorgängen die entsprechende Nutzanwen¬
dung ziehen und sich jederzeit bereit halten sür den Kampf ge.
gen die Reaktion.

Von den Verhafteten sind bereits einige nach ihrer Ver¬
nehmung wieder aus der Haft entlassen worden . Für die Kin -
der , anders kann man diese verführten 14- bis 17jährigen Bu¬
ben nicht nennen, mag es immerhin ein kleiner Denkzettel sein ,
daß sie das Weihnachtsfest hinter „ schwedischen Gardinen " feiern
durften . Der andere „Denkzettel" wird gewiß nicht ausblciben.

GeriedtszeitunH
- t. Frciburg . Ein Wäschemarder. Auf die WKschcvorräte

der Hotels und Gasthöfe hat es vorzugsweise der Kaufmann
Anton Kurt Kühlein aus Augsburg bei seinen Mebstahlen
cckgesehen. Trotzdem der junge Mann erst 21 Jahre alt ist,

! verfügt er schon über ein achtunggebietendes Vorstrafenr ^;i.srer .
! Neuerdings stahl er wieder in Neustadt aus einem Gcythof Io
■Kopfkissenbezüge und einige Leintücher. Beim Versuch , das Ge-
! stöhlen e in Freiburg zu Geld zu machen , fiel K. der Politzer m
' die Finger . Die Strafkammer verurteilte ihn jetzt zu zwei
'
Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust.

Ajsei»he»rie md „BcoWicr"
Prof. Rudolf Wilhelm , Karlsruhe

», .Just zum Christfest , wo der normale Mensch sich von
o t ie d e ns st i m m u ng angeweht fühlt, bringt der „Bad. Be¬
obachter " ein hämisches Artikelchen von Ludwig Garbe , worin
^ eser der aufhorchenden Mitwelt die allerdings aufsehenerre-
»eirde Mitteilung macht, daß die Darwinsche Abstammungs-
?vd Zuchtwaltheorie von der „neuesten" wissenschaftlichen ^ For-
^ vng widerlegt sei. Was uns an dem Artikelchen zunächst an-
?byt, ist Behauptung , die Sozialdemokratie habe sich beson-

mit der Propaganda der Affenabstammung des Menschen
Zbßt, und zwar weil sie glaubte , auf diesem Wege die Nett-

»totschlagen " zu können . Der Verfasser wiederholt damit
st? Verleumdung der Sozialdemokratie, ohne sich im gering-

-Unt den Beweis zu bemühen . Wir fordern ihn daher auf,
sweiSkräftige Tatsachen anzuführen , woraus hervorgeht , daß

r ? Sozialdemokratie als solche es aus die Religion „ abgesehen
"

lick - ? vd für Darwin agitierte . Von dieser Seite ist uns näm-
UnL

Sle Sozialdemokratie noch nicht bekannt, und wir würden
gern belehren lassen . Aus Praxis und Literatur haben

sch?n
"

m
"" tlich immer das Gegenteil entnommen, indem fanati -

Vorkämpfern irgendwelcher weltanschaulichen oder religiö-

Waff^T ' »tsaj neos sie Pfaffen
genau so wenig wie die richtigen," womit auch die extre-

dröü - -^ bistlen ihren Treff weghaben. Bruno Schönlanck
' Unpw - ^ Üblich scharf aus : „Eine Pfaffenherrschaft ist gleich

m^ Lbaglich- mag die Pfäffcrei als Gottesleugnerin oder als
R abnnerin au (treten "

. Und der Pfarrer Gottfried
^ a n n sagt zu den Versuchen , die Partei aus eine anti -

Ische Theorie festzulegen , klar und deutlich : „Die frei-
irischen Elemente sind von der Partei abgewiesen ."

den ?,
U

* ? bche selbst müssen die Gelehrten sich äußern ; sie Wer¬
ber n

^ >agen , was dran ist. Wir sind zu einer Nachprüfung
der Ergebnisse der ' Forschung ebensowenig berufen, wie
ni,* ,

4 des „Beobachters" . Wir können aber den Verdacht
i' t* f, .

Untetkrii<*en ' daß es sich wieder um eine jener Totalver-
TchßTvLen des Darwinismus handelt, die in Blättern vom

Ir»
des „ Beobachters " periodisch auftreten . Herr Garbe

- Ppehlt alz Quelle die naturwissenschaftliche Zeitschrift „Natur

und Kultur "
, Verlagsort München, womit die Zeitschrift nachCouleur und Grad der wissenschaftlichen Unbefangenheit satt¬

sam charakterisiert sein dürfte . Diese Zeitschrift lächelt über das
Äj.?." 1astbare „Dogma " von der Entwicklungslehre. Unsres
Wissens gibt es Dogmen , die ein unerzogener Mensch üe-
spotteln könnte , ganz wo anders, aber njcht bei der Wissenschaft :Sie ist durch Kritik groß geworden , und ivenn sie an etwas
krankt , so weit eher an übertriebenem Skeptizismus als an
Leichtgläubigkeit . Wenn der Darwinistischen Richtung der Vor¬
wurf gemacht wird, sie habe ihre Hypothesen nicht durch Experi-
mente gestützt, so ist uns bekannt, daß gerade Darwin als Tier¬
züchter in umfassendsterWeise zuni Experimcdct gegriffen hat udn
sich in seinen Behauptungen einer Exaktheit befleißigte, von der
Herr Garbe noch lernen könnte . Der Mitarbeiter des „ Beob¬
achters " berichtet auch, er sei schon längst zu den gleichen Ergeb¬
nissen bezüglich der Entwicklungslehre gekommen wie das
Münchner Blatt , und zwar aus Gründen der Logik. Wir ge¬
stehen, für die Logik des Herrn Garbe geben wir keine zwanzig
Pfennig . Da er sich als Philosoph vorstelli , sollte er wissen, daß
der Wille zumeist unsre Ansichten formt, nicht der Verstand,
daß die Logik die Kupplerin unsrer Wünsche ist . Wirkliche Phi¬
losophen und katholische Geistliche haben das längst eingesehen
und zugegeben und sind mißtrauisch geworden gegen logische
Demonstrationen . Herr Garbe wähnt , sich besonderes Gewicht
zu verschaffen , wenn er seinen Ansichten das fadenscheinige
Mäntelchen der Logik umhängt, womit er aber höchstens auf
Kinder Eindruck macht .

Nun könnte es natürlich immerhin sein , daß die Wiffen -
schaft bezüglich der Deszendenzlehre zu andern Anschauungen
kommt . Jedermann kennt die Relativität mcd Kurzlebigkeit
vieler wissenschaftlicher „Wahrheiten". Ist also der Neodarwi¬
nismus und Neolamarckismus überholt, so gratulieren wir mit
Vorbehalt zu den neuen Erkenntnissen. Freilich ist damit noch
kein Gran für die Wahrscheinlichkeit des mosaischen Schöpfungs¬
mythos gewonnen, und die diebische Freude des Herrn Garbe,
die aus allen seinen Worten funkelt, ist daher kindisch. Man
sollte nicht seinen magern Witz üben an „gutgläubigen Zu¬
hörern" und „betörten Massen ", man sollte nicht so um sich wer¬
fen mit wissenschaftlichen „Dogmen" und „romantischen Nebeln",
mit „Pseudo-Wissenschaft" und „Sprüchlein-Vorträgen" usw .,
wenn man mit all diesen Dingen selbst so sehr im Glashause
sitzt . Dem Herrn Ludwig Garbe, der seinen Artikel gleich mit
der faustdicken Unwahrheit von der sozialdemokratischen Agita¬
tion für die Affenabstammung anhebt, fehlt offenbar der chrliche

Wille, fremden Standpunkt gerecht zu werden. Dieser Philo¬
soph ist kein Philosoph . Er iit ein Eiferer .

Me Sozialdemokratie schert sich den Teufel um Darwinis¬
mus und Häckelei. Sind diese Theorien falsch, so kann es uns
gleich sein . Wir suchen die Wahrheit, von welcher Seite sie
auch komme. Ist Gott der Jiibegriff alles Wahren , so ist die¬
ser Drang nach dem Wahren Gottesdienst. Und wenn es d«n
katholischen Wissenschaftlern gelingt, die Falschheit des Dar¬
winismus und der modernen Evolutionslehre zu erweisen und
die wissenschaftliche Stichfestigkeit der biblischen Schöpfungsge¬
schichte darzutun , so wird darüber gewiß niemand mehr Freude
empfinden, als die 99 Prozent sozialdemokratischer Kirchen -
gläubiger, von deren tatsächlicher Existenz sich der „ Beobachter "
vor kurzem überzeugt hat.

Eingegangene Bücher und Zeitschriften
(Alle hier angeführten und besprochenen Bücher und Zeih»
schrister. sind von unserer Parteibuckhandlung zu beziehen .)'

Lebensbilder aus der Tierwelt Europas . Zweite Reihe :
Vögel Europas , Band II . Von allerhand buntem Geflügel, von
Spechten und den geflederten Räubern . Herausgegeben von
Karl Sossel. VI , 225 Seiten mit 114 photographischen Abbildun¬
gen freilebender Vögel auf 64 Tafeln . R . Vvgtländers Verlag
in Leipzig . HaMeinband 6.— M (multipliziert mit der jeweils
geltenden Teuerungszahl des Verlages ) . — Von der 2. Ausgabe
der „Lebensbilder aus der Tierwelt Europas " haben wir heute
den 2. Band der Vogelreihe in der Hand, nachdem vor einigen
Wochen der erste „Von den Singvögeln" betitelt , erschienen ist.Dem Herausgeber gebührt uneingeschränkter Dank, sotvvhl fiir
seine Accswahl , wie für seine wissenschaftlich gediegene „Systema¬
tik" zu jeder Erzählung . 40 Tiergeschichten von Fritz Metz,Martin Braeß , Hermann Löns, N . Merk- Buchberg , Else und
Karl Sossel und Eberhard von Riesenthal umfaßt dieser Band .Eine stolze Freude erfüllt den Leser darüber, daß wir Deutschen
solche Meisterschilderer der Natur und Tierwelt haben. Her¬
vorgehoben sei auch das Verdienst des Verlages , der diese photo¬
graphischen „Natururkunden " in langen Jahren zusammen ge¬
bracht hat . Die „Lebensbilder" in ihren prächtigen Einbänden
gehören zu den wenigen Büchern von unvergänglichem Wert,deren Anschaffung jedem zu empfehlen ist. Er schafft sich da¬
durch einen nie versiegenden Quell der Freude . Wir freuenuns jetzt schon ans die beiden noch erscheinenden Schiu^ ände^
der Vogelreihe,
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Zwei Arten Menschen quälen sich umsonst und mühen sich
vergebens: wer Geld sammelt und es nicht verzehrt, und wer
Wissen erwarb und es nicht anwendet.

Oie Frauen und das neue Jahr
Liebe Genossin !

Das „Friede auf Erden" der Weihnachtsglocken ist ver¬
hallt. Ist wohl einer unter uns , der nicht in banger Sorge
den Schritt mit hinübergeht ins neue Jahr ? Machen es
die letzten Jahre uns doch so unendlich schwer , immer wie¬
der hoffnungsfreudig vorwärts zu schauen.

Was brachte uns das nun vergangene Jahr ?
Ein«; ständige Zunahme der Inflation . Lohn¬

end Gehaltserhöhungen hielten mit der Entwertung unseres
Geldes nicht gleichen Schritt . So erleben wir eine immer
mehr um sich greifende Verelendung unseres Volkes . Die
^ tadtärzte geben erschreckende Zahlen über den Gesund¬
heitszustand unserer Jugend an . Die Tuberkulose
nimmt überhand. Sie ist eine Folge des Hungers . Unsere
Alten, die nicht mehr arbeiten können , verlieren jede Hoff -
nung , sie werden stumpf. Sie klagen und jammern nicht.
Sie legen sich hin und sterben lautlos . Ein Massen¬
sterben ist über uns gekommen .

Aber nicht alle Teile des Volkes leiden unter der Ent¬
wertung unseres Geldes. Industrie und Landwirtschaft
heimsen Segen aus der Inflation ein. Sie kalkulieren ihre
Waren nach dem Dollarstand ein , weigern sich aber, für
die Löhne die Konsequenz zu ziehen . Mit dem Ruf : „Nur
der ' freie Handel rettet uns, " glauben Indu¬
strie und Landwirtschaft eine Zauberformel für alle
Nöte des Wirtschaftslebens gestruden zu haben . Was küm¬
mert sich die Landwirtschaft darum , daß die Milchpreise so
gesteigert sind, daß die Mutter nicht mehr in der Lage ist,
Milch für den Säugling zu kaufen . Der Prosit regiert ,und Milch - und Brotpreise richten sich nach dem Dollar¬
stand — nur nicht die Löhne — Gehälter — Renten . Ein
Berantwortlichkeitsgefühl der Allgemeinheit gegenüber
kennt die Landwirtschaft nicht . — Soll das im neuen Jahr
so weitergehen?

.Du schüttelst den Kopf, liebe Genossirr, aber machst ein
hoffnungsloses Gesicht dabei .

Braucht es immer so weiterzugehcn? Ich sage : nein.
Zwar ' lastet auf uns die Verpflichtung, wieder gut zu

machen, was wir im Krieg verschuldet haben . Aber wir
brauchen nicht zu dulden, daß das allein auf K o st e n der
arbeitenden Bevölkerung geschieht.

Die besitzenden Klassen könnten mehr zu
den Lasten herangezogen werden, wenn wir stärker im
Reichstag vertreten wären . Die bürgerlichen Par¬teien von den Demokraten bis zu den Deutschnationa¬
len , vertreten nur die Interessen der Besitzenden . In jeder
Steuerausschnßsitznng kämpfen diese Parteien
einmütig für eine Entlastung des Besitzes, schieben alle
Belastung ab auf die wirtschaftlich schwachen Kreise.

Willst Du , liebe Genossin , aber, daß wir tatkräftig
gegen die Verelendung ankämpfen, willst Du , daß Deine
Kinder gesund und lebensfreudig heranwachsen , dann
werde nicht müde , zu kämpfen für die Idee der Sozial¬
demokratie , für die wahre Gleichberechtigung alles dessen ,was Menschenantlitz trägt . Viele Mütter geben beute ihre
Stimme noch den kapitalistischen Parteien . Sie dürfen
nicht klagen darüber , daß die Zusammenballung des Kapi-tals , wie wir sie jetzt erleben, auf der andern Seite bittere
Not im Gefolge hat . Ziehen wir diese Irrenden zu uns
herüber, dann können wir in der freudigen Zuversicht ,
daß einmal eine Zeit koinmen wird, in der der Sieg unser
ist, liebe Genossin , das alte schwere Jahr hinter uns lassen
und siohen Auges über die Schwelle des Neuen Jahrestreten. Toni Jensen , M. d . P . TV.

- -X—--

Die (Babe des Lebens
Von Erna Büfing

Das Menschenlebenzu achten liegt tief im Sein und Wesender Frau verankert. Tritt dieses nicht klar zutage, ja . sieht man
oft das Gegeneil, so handelt es sich hierbei doch nur um eine
Verschüttung natürlicher werblicher Gefühle. Die normale
Frau hat stets Verständnis für eine Abkehr von der Gewalt.
Politik . Und der ehrliche Verständigungswill en mit
allen Völkern , der von der Sozialdemokratie gepflegtwird, ist Gold, das wir verstehen müssen zu münzen . Für eine
wahre Friedenspolitik schlagen viele Frauenherzen . Da gilt es
nun zu arbeiten und zahlreiche der bewußten Pazifistinnen zu
Kämpferinnen siir den Sozialismus zu nrachen .

Das alte Recht , eingeschlosien in und begründet durch die
starren , toten Buchstaben des Gesetzes , hat viele Härten . Die
Frau weiß eS oder empfindet es zumindest. Hinzu kommt , daßoft der Strafvollzug dem Bestreben der Besserung des Verur¬
teilten oder der Verwahrungspflicht des Staates kaum nach¬
kommt , sondern eher Rache übend gehandhabt wird. Aber nicht
die Rache, sondern die Menschlichkeit soll triumphieren .
Allein aus diesem Gefühl und diesen Erwägungen Heraus, wird
es der Frau verständlich sein , wenn die Sozialdemokratie die
Todesstrafe ablehnt. Die Todesstrafe, die Jahrtausende
hindurch verhängt wich , hat die Morde nicht beseitigen können
und macht die Totschläge nicht ungeschehen . Die Todesstrafe
schafft die Tatsache nicht aus der Welt , daß der Mensch daS
Produkt seiner Lage und seiner Veranlagung ist . Weil wir So¬
zialisten nun aber Zukunftsgläubige sind, ' müssen wir einesteils
aus den Erfahrungen der Vergangenheit lernen , andernteils
aber auch den Mut zun: Bruch mit der Vergangenheit haben.

Beseelt von der Wahrheit und dom Nutzen unserer Ideen
wollen wir für die Zukunft arbeiten . Selbst Ueberzeugte wer¬
den wir überzeugen können , wir lehnen Phantasten und Fana¬
tiker ab. Mit Entsetzen sehen wir nach Rußland , wo Ge¬
walthaber, die es wagen, unseren Namen Sozialisten zu schän-
den , ein Blutregiment führen . Das Präsidium des Allrussischen

Zentralem Exekutivkomitees beschloß freilich kürzlich , in einem
richrenden Anfall von Menschlichkeit, die Todesstrafe nicht gegen
Frauen anzuwenden, die sich im Zustande der Schwangerschaft
befinden, der durch eine ärztliche Untersuchung festgeftellt ist.
Dieser Beschluß bezeugt aber nur , daß die Todesstrafe früher
auch gegen Schwangere angewandt wurde. Die Bolsche¬wisten sind von der Ausrottunpsidee befallen. Weit sie sich
nicht so viel Kraft zutrauen , den Gegner zu überzeugen, darum
machen sie ihn mundtot . Sie schufen , wie sie durch die Ver¬
urteilung und Behandlming der Sozialrevolutionäre ohne weite¬
res selbst eingestehen » ein Geiselshstem , das ein frivoles Spiel mit
Menschenleben ist. Das fordert natürlich die einmütige Ab¬
wehr aller Menschen heraus , die sich noch ihrer Menschenwürde
bewußt sind . Das Geiselsystem ist ein vollkommener Wider¬
spruch zum Fortschrittswillen der Menschheit . Der Terror ist
der sichere Untergang unzähliger Werte auf jedem nur denk¬
baren Gebiot. Äas wissen wir . Darum lehnen wir die rohe
Gewalt ab. Unsere fest bekundete Achtung vor dem Menschen¬
leben mutz aber für uns zum Werbemittel namentlich unter der
Frauenwelt werden, dessen Auswirkung von weittragender Be¬
deutung ist.

Eine Revolution braucht nicht eine Kette unerhörter
Greueltaten zu sein . Die seltsamste Revolution der Welt ist in
Indien im Gange, einem Lande, das von 320 Millionen Men¬
schen bewohnt wird. Dort revolutionierte der Rechtsanwalt
Gandhi die Revolution. Seinen Sanskritnamen Mohcmdas
Karamchand gebraucht man nie, sondern das Volk sagt, Ma¬
hatma Gandhi, der heilige Gandhi. Er will die Erringung der
politischen Macht durch passiven Widerstand. Wie bekannt ist,

'
nracht er den Engländern viel zu schaffen und wanderte dieser
halb in den Kerker . Gandhi lehnt jede Gewalt und jedes Blut¬
vergießen ab, propagiert aber den Boykott der englischen Waren ,
namentlich der Tuche . Und da England Indien gewaltsam zum
Einfuhrland niachte , ist Gandhi mit eine Ursache der Arbeits¬
losigkeit in England . Seiner Religion nach ist er ein Jaim .
Er ist religiös eingestellt und hält das Leben für so wichtig, daß
er es nicht einmal wagt, ein Jesekt zu töten . „Die Gabe des
Lebens ist die höchste aller Gaben " , das ist der Grundstein seiner
Handlungen, das ist das Wort, welches ihm als Politiker die
Gefolgschaft der Frauen brachte . Ihm gelang es , das bis dahin
politisch tote Element der 'Frauen in ausgiebigem Matze für
seine Ideen zu gewinnen.

Die .normale Frau fft eben auf Gefühlswerte gesftmmt, sie
verlangt nach Achtung vor dem Menschenleben und nach Wirt¬
schafts . und Staatsformen , die auch dem einfachen Durchschnitts¬
menschen ein menschenwürdiges Auskommen garantieren . Da
gilt es nun für unsere Genossinnen, den Frauen klarzumachen ,
daß diese für die Frauen so selbstverständlichen Forderungen ,
das Streben und die Forderungen unserer Partei sind ,
und daß gerade wir die Gabe des Lebens wohl zu schätzen wissen .

- X—-

Die Ainderspeisung im September
und Oktober

Im September und Oktober — den letzten Monaten der
Sommerspeiseperiode — wurden an 51 Speisetagen in 988 Ge¬
meinden und 685 Heimen mit Hilfe von 1611 Küchen und 4183
Speisestellen insgesamt 14 304 642 Mahlzeiten verabreicht. Im
Durchschnitt wurden täglich im September 317 200, im Oktober
(für den ursprünglich keine Speisung vorgesehen war ) 113 375
Schulkinder, 17 187 und 10 133 Kleinkinder, 2954 und 1552 Ju¬
gendliche und 6103 und 3975 hoffende uird stillende Mütter ge¬
speist. Zur Herstellung dieser Mahlzeiten sind insgesamt 1990
Tonnen Lebensmittel verbraucht worden, von denen 1023 Ton¬
nen die Reichsregierung urrd 967 Tonnen die amerikanische Kin¬
derhilfskommission geliefert hat. Der Versicherungswert dieser
Lebensmittel beläuft sich nach dem heutigen Stande auf
5431001900 M . Der Geftehungspreis einer Mahlzeit betrug
im September im Durchschnitt 83.50 im Oktober 107 M.

Das Ende der Sommerspeiseperiode gab Gelegenheit, einen
Rückblick zu werfen auf das in den vergangenen Monaten Ge¬
leistete . In der Zeit vom 1 . April bis 30 . September wurden
insgesamt 57,5 Millionen Mahlzeiten mit einem Gestehungs-
wert von etwa 16 Jt an durchschnittlich 373 000 Teilnehmer ,
darunter 92 Prozent Schulkinder, verabreicht. Von den Be¬
zirksstellen wurde durchweg eine günstige Einwirkung auf den
Gesundheitszustand der Kinder festgestellt , insbesondere dort, wo
es gelungen ist, die Speisung im Anschluß an Einrichtungen der
Erholungsfürsorge zu verabreichen.

Gleichzeitig mit diesen Erfolgen wird von allen beteiligten
Stellen ein gesteigertes Bedürfnis nach einer Ernährungsfür¬
sorge für die Jugend gemeldet. Dieses Bedürfnis tritt zunächst
in dem zunehmenden Appetit der Kinder in Erscheinung. So
wird z . B . aus München berichtet , daß in den dortigen Speise¬
stellen die Mahlzeiten mit viel größerem Eifer verzehrt würden,
als vor den Ferien . Reste gab e? im Gegensatz zu den ersten
Monaten dieser Speffeperiode fast nie .

Ebenfalls au? Bayern wird gemeldet, daß die Kinder
nach den Sommerfcrien viel weniger frisch und gesund aus -
sehen , als es sonst nach einer solchen Rübepause der Fall war.
Tie während der ganzen Ieriendauer ständig in die Höhe gehen¬
den LcbenSmittelpreise waren sicher schon von Einfluß auf ihr
Befinden. Das erhöhte Bedürfnis zeigt sich ferner in den ver¬
mehrten Anfragen auch kleinerer Gemeinen auf Einführung
der Speisung . Die Bereitwilligkeit der Gemeinden zu eigenen
Leistungen geht damit Hand in Hand und ist im Hinblick auf
die großen finanziellen Schwierigkeiten von ganz besonderer
Bedeutung.

Die in Thüringen schon während der letzten Speise¬
periode bewährte Maßnahme, daß die Kosten für die Kinder,
speisung an einem Wochentage von der Gemeinde übernommen
werden, wird während der Winterspeiseperiode auch in Würt¬
temberg durchgeführt werden. — In Baden haben sich die Ge¬
meinden sogar bereit erklärt, an zwei Wochentagen die Spei¬
sung mit eigenen Mitteln zu finanzieren . — Aus dem West¬
deutschen Bezirk wird gemeldet , daß mehrere der größten
Städte das KirkderspeisungSwerk mit namhaften Summen un¬
terstützen werden. Kleinere Gemeinden und selbst arme Land¬
kreise wollen Gemüse und dergleichen hinzuliefern . Auch vom
Reich ist ein erhöhter Zuschuß zur Verfügung gestellt worden.
In Ausführung der Beschlüsse des Ausschusses für Kinderspei¬
sung vom 27. September d . I . wurde beim Reichsfinanzmini-
steriuni eine Nachtragsbcwilligung von einer Millarde bean¬
tragt . Der Antrag hat die Billigung de ? Reichskabinetts gefunden.
Gleichzeitig kam von der GesAiftSführung des Central Comittee
for the Relief of Distreß in Germany and Austria in Neuyorl
die Nachricht , daß zur Durchführung des SpeisungSprogrammS
weitere 100 900 Dollar zur Perfügung gestellt werden können .

Mit Hilfe dieser neuerlichen Spende wird es möglich fein, siir
die Speisung von etwa 420 000 Kindern, Jugendlichen und Müt¬
tern in der Zeit bis zum 31 . März die erforderlichen Lebens¬
mittel bereitzustcllen, während weitere 80 000 Kinder aus tm
Sommer gemachten Ersparnissen gespeist werden können .

>- * -

Pille-Pille
Etwas von der Kleinkinderbehandlung

Walddörferbahnl Heimfahrt von draützen! Alle Platzt,
besetzt! Jeder still für sich der Ermüdung nach dem heißen Tage
hingegeben. — Dal — ein Stimmchen : „Pille -Pille " und strah¬
lend deutet der kleine Zweijährige, der dort auf dem Schoß sei¬
ner Mutter sitzt , auf den Vogel Strauß , der auf einem Re¬
klamebild an der Wand stolziert.

„DaS ist nicht Pille -Pille , das ist ein Strauß ! " belehrt die
Mutter . Der Kleine schüttelt ablehnend den Kopf . Die Mutter
aber beteuert : „Das ist keine Gans , da§ fft ein Strauß ! " Der
Kleine läßt sich nicht so leicht siemde Meinungen aufdräffgen;
ganz deutlich sagt er „ Nein ! " und bleibt beim Kopffchütteln -
Längst haben der Kleine und seine Mutter die Aufmerksamkeit
der Mitfahrenden erregt. Eine würdige, schwarzgekleidete
Dame kommt der Mutter zu Hilfe und sagt nachdrücklich: „Das
ist ein Strauß .

" Nun endlich verstummt das Nein, der Kleine
sitzt nachdenklich da. Nun aber hat der kleine Mann auch sonst
Teilnahme erregt ; ein in der Nähe sitzender Herr reicht ihm di«
Hand hin und sagt „Guten Abend "

, in der Erwartung , daß der
Kleine die Begrüßung erwidere. Dazu ist er aber gar nicht ge¬
neigt. Doch die Mutter legt sich ins Mittel , halb flüsternd
sagt sie dem Jungen , daß der Schaffner die Kinder heraussetze ,
die nicht Guten Abend sagen . Endlich gelingt es ; der Kleine
reicht sein Händchen , versinkt dann wieder in seine vorherige
Stille und überlegt weiter, warum ein Vogel mit langem Hals
nicht mehr Pille -Pille heißt, nicht mehr dasselbe sein solle wie
die Gans , die er in der Siedlung gesehen , sondern so heiße»
solle wie das - Gebilde aus Blumen , das bisher so genannt wurde.

Warum ich dies schreibe ? — Um an diesem Vorkommnis
darzutun , wie häufig es vorkommt, daß Kinder in der wohlmei¬
nendsten Absicht falsch behandelt und in ihrer geistigen Entwick¬
lung verwirrt werden, weil man zu eifrig daraus bedacht ist,
einzugreifen und zurechtzurücken . —

Was hätte die Mutter in diesem Fall tun sollen, als da»
Kind den Vogel falsch benannte — Sehr einfach : gar nichts.

Der Kleine hatte eine selbständige geistige Leistung voll¬
bracht, als er auf dem Bild einen Vogel mit langem Hals er¬
kannte, daß er es mit dem Namen bezeichnete , den er für Gans
kannte. — Emen Vogel Strauß kannte er nicht , konnte er daher
auch nicht wiedererkennen. Er wird schon später eiirmal die Be¬
kanntschaft eines solchen machen ; dann erst ist die Zeit gekom¬
men, in der man erwarten kann, daß er auch einen dargestellte»
Strauß erkenne ; jetzt mit dem hingeworfcnen Wort mutz ein«
vollkommene Verwirrung bei ihm entstehen.

Ganz unberechtigt aber und nur eine Ausnützung der Ueber -
legenheit des Erwachsenen ist es , wenn das füll gewordene Kind ,
das mit der Verarbeitung dieser merkwürdigen Begriffsverbin¬
dung beschäftigt ist, veranlaht wird, Höflichkeitshandlungen vor¬
zunehmen. Kathi Lotz - i

- * -
Hinter den Kulissen der Schönheit. Von Frauen , die lei »«

sichere Sorge haben, als zu gefallen, wird diese Neuigkeit er¬
zählt : Es gibt so manche Pariserin , die sich gerü einer kleine»
Operation und einer strengen Zurückgezogenheit von drei Wo¬
chen unterwirft , wenn sie dafür ^.-in paar funkelnagelneue, lanl «
und schöne Augenwimpern erhält . Eine Dame , die sich dieser
Verschönerungsprozedur unterzogen hat, empfiehlt in einet»
Pariser Blatte diese Operation allen Damen , die mst ihr«"
Augenwimpern nicht zuftieden sind . DaS Annähen der SBi»**
Peru erfolgt im wahrsten Sinne des Wortes mit Hilfe der
Nadel, und dann müssen die Wimpern drei Wochen lang a"'
wachsen . Damit ist aber auch eine vollkommene und von der
Natur nicht zu unterscheidende Verschönerung erfolgt. tOW
Freunde , die an ihr . die auffällige Pracht der Wimpern bemerk'
ten , besichtigten die Augenlider aus nächster Nähe und mit groß '
ter Aufmerksamkeit, aber sie konnten keine Narbe oder § <»*?
feftfteHen . Die Wimpern werden an den Rändern des Lid«^
angenäht , fassen aber dann in der Haut Wurzel und wachst^
so fest, daß sie weder durch Gelächter noch durch Tränen ver¬
loren werden können . Voll Stölz schließt die Dame mit de»
neuen Augenwimpern mit der Erklärung , daß ihre Augen
durch so gewonnen hätten, daß sic sie zum Mittelpunkt jeder
sellschaft machten . — Assen - und Pfauenweibchen könnten '
der Zeit der gegenwärtigen Not nicht alberner denken . 9®«
man erkennt die Sorgen der satten Kapitalistenweibchen. M'
lionen von Armen dagegen wissen nicht, wie sie sich am nackte"
Leben erhalten können .

Die keuschen Tugendwächterinnen unter sich. Dem
wärts " wird über eine Versammlung des Bezirksvereins d
„Verbandes keuscher Post- und Telegraphenbeamtinnen < ®
bekanntlich keine unehelichen Mütter Äs Beamtinnen dul̂
wollen , ein ergötzlicher Bericht zugestellt . Danach machte 1
gegen die Wiederwahl der Vorsitzenden Frl . Koch , welche sol »
hast gegen die unehelichen Mütter eingetreten ist, eine
Opposition geltend. Beim ersten Wahlgange entfielen aus "
192 Simmen und auf ihre GegenkandidÄin Richter 183 St >
men. Diese Wahl wurde unter ungeheurem Tumult angejo»^
ten, weil der Vorstand eine Anzahl Stimmzettel unterschlag
hatte . Beim zweiten Wahlgang erhielt Fräulein Koch 209 »
Richer 206 Stimmen . Als Fräulein Koch in den Saal
wurde und ihr eine besonders ehrsame Tugendwächterin «i
Strauß Alpenveilchen überreichte, kam es zu stürmisch «" "

öetritten . Alles schrie durcheinander, der Vorstandstisch ^
gestürmt und Fräulein Koch und die Blumenspenderin
in bejammernswertem Zustande aus dem Knäuel wieder ?, . . .
Dorsche'» . Das Endergebnis war , daß die Wahlen für
erklärt wurden und nun kann die Balgerei von neuem
Bemerkt fei noch , daß dieser „Verband keuscher Telegrapy^und Poftbeamtinncn " meist aus sogenannten „ höheren Tochk

Arbeiter ! Werbet siir de« f oUtsfttiW®'
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tKeschichtskaüeuder
- . ?* • Dez. 1818 Das Frankfurter Parlament beschließt dieoeuychen Grundrechte . — 1859 -fDer englische Geschichtsschrei ,ver MacaiUay ch Kensington. — 1908 Großes Erdbeben : Zer¬störung von Messina und Reggio.

Karlsruher Parteiiiachrichlen
Partei , und Gewerkschaftsfunktionäre, Betriebsrats -

Mitglieder der VSPD .
Morgen Freitag , den 29. Dezember, nachmittag» 5 Uhr ,findet im großen (unteren ^ SltzungSsaale der Handel » .

» a m m e r » Karlstraße , eine
wichtige Besprechungder Partei - und Gewerkschaftsfunktionäre sowie der Betrieb» .

ratSmitgliedrr statt, die politisch auf dem Boden der BTPD .stehen. Die Anwesenheit aller dieser Funktionäre ist dringend
erwünscht . Aber nur solche Funktionäre haben Zutritt » diezur VLPD . politisch grhSre « .

Arbeiterjugend Karlsruhe . Donnerstag , 8 Uhr, Vor-
mmdssitzung „Unter den Linden "

. Kaiser-Mee . — Samstag ,
ga Uhr, Weihnachtsfeier im Gemeindehaus der Südstabt (EckeMarien , und Luisenstroße) . Geschenke werden noch immer ent-gcgengenommen. DaS Gebäck ist möglichst in Schecken oderTellern zu bringen . Die Jugendgenoflen und -Genossinnenwerden zu zahlreicher Teilnahme ausgefordert . Die FördererMid fveunickichst eingeladon. — Sonntag und MontagWanderung nach dem alten Naturfreundehaus mit Schlitten undBrettern . Abfahrt Sonntags 8 .65 Uhr. Wegen Fnbrpreis -
ermaßigung spätestens um y,8 Uhr am Bahnhof sein. — GruppeWest : Donnerstag , 28. Dez ., von 5— A8 Uhr Bibliothekbei Werz. ' ;

_ Die Bibliothek de» sozialdem . Brreln » ist jeden Freitagveoffnet . Die Büchcrabgabe findet von »45— »40 Uhr in derVolksbuchhandlung, Adlerstr. 16 . starr. Genoffcn und Ge-«ossinncn benützt recht eifrig die Düchereil

Was die Zeitungen kosten
Die ungeheure Steigerung des Druckpapier-PreisesVvingt die Zeitungen aller Richtungen, auch von ihrenLesern neue Bezugspreise zu erbitten . Soweit die Kalku -lation überhaupt möglich war , sind bisher von den bürger-

lichen Verlagen folgende Monatspreise festgesetztworden:
Berliner Lokal - Anzeiger . . . . 1660 JC
Vossische Zeitung . . . . . . 1500 -#
Berliner Börsenkurier . . . . . 1800 JC
Berliner Börsenzeitung . . . . 1800 JC
Deutsch « Allgemeine Zeitung . . 1850 JC
Berliner Tageblatt . . . . . . 2000 JC

, Daß auch der „Volksfreund" nicht um eine Erhöhungseines Bezugspreises herumkommen wird , werden unsere
Leser begreiflich finden. Die Bezugspreise der oben be-
Zeichneten Zeitungen sind für den „Volksfreund" natürlich
nicht maßgebend, sie sollen lediglich nur zeigen , was ander¬
wärts die Zeitungen kosten. Noch ist der Abonnements-
betrag nicht endgültig festgesetzt . Mer wir sind der Ueber -
zengung , daß unsere Genossen auch im Januar dafiir sor-
gen werden, daß der „Volksfreund" an Lesern und Einflußgewinnt.

Mitteilungen aus der letzten Stadtratssitznnz
Aufruhrschäden. Der Stadtrat nimmt Kenntnis von den

Entschädigungen des Ausschusses zur Feststellung von Aufruhr -
sthäden , die für einen Teil der bei der RachenaudemonstratronEntstandenen Schäden- gefällt wurden , und di« den Beteiligtenw 9 Fälle » einen Ersatzanspruch von insgesamt 200 500 .# z„ -
wrechon. Diese Schadens«rsatzbeträge mutz die Stadt einst¬
weilen auSzahlen und erhält vom Reich und Land späterhinfünf Sechstel erseht , sodatz ihr endgMig zur Last bleiben«Hie .# . Der Stadtrat legt gegen die Entscheidung Rechts-Buttel nicht ein. da er sie für aussichtslos Haft.

Erhöhung von Anlehenskrediten. Der durch wiederholt«
^ meindobeschlüste bewilligte AnlehenSredit von 78,4 Millionentur

^
d-ie Erschließung des Geländes be n Fabrikanwesem der^ "rschinenhaugesellschaft Karrlsruhe an der Daxlander Straße'"utz zufolge der fortgesetzten Verteuerung der tzersiellunzr ."weiten auf rund 160 Millionen , also um 81,6 Millionen Mark

ksdöht werden. Der Bürgerausschuß wird um seine Zustimmungwuzu ersucht -
Festsetzung de» Waffergelde«. Zufolge der ungeheueren

^ teigerrmg der Kohlenpreise in den letzten Monaten — der
für eine Tonne Kohle betrug im September d» . Js . rund

?"00 JC und beträgt heute rund 41 000 JC — und der Erhöhung
sonstigen fachlichen und persönlichen Ausgaben muß das

^ chsergeld wie folgt festgesetzt werden : a ) für Master , das
. "w dem Steuerwert errechnet wird, auf 44 JC jährlich fürw <# Steuerwert , davon A für das 1 . Vierteljahr 1923.

längerer Dauer 30 JC, bei Bällen und anderen Peranstck-
16 JC . Das Tinlatzgeld für die Festhalle wird vom

wu Zeitpunkt an auf 10 JC festgesetzt , bei Veranstaltungen
fi .? höherem Eintrittsgeld als durfchchuittlich 100 .lt erhöht es
Ja furie 50 M um 5 JC. Das Einlatzgeld für da» KonzerthauS' chleibt vorerst bestehen .
run ^ ebührenerhShungen. In Anbetracht der weiteren Steige ,
löhn r ^ ^kkoendungen der Stadt für Arbeit ». und Fuhr .
9 » JH’k aufgrund der vom Bürgerausfchutz in der Sitzng vom
N^?xwfember ds . Js . genehmigten Vorlage Nr . 140 über di;
®tu !V

^er Gebühren für Stratzeareinigung . Müllabfuhr ,^ «i »
"̂ " Entleerwng und Komalbenutzung diese Cstbühren für die

>
'

in °m f ' f - — 61 . 3 . 1923 einschließlich der für die Zeit vom
17 31 , 12- 1922 nachzuerhebenden Beträge wie folgt fest-

1 . Straßenrcinigung : bebaute Grundstücke 8 JC,*
cnS &QU±e Grundstücke AM, 2. Müllabfuhr : C <# , 3 . Gruben -

^ 4. Kanalbenutzung : Grundgebühr S <# , Zu-^ "grgebühr 4 M, von je 100 JC LiegenschaftSsteuerwert.

fofilrn"
«c I btc amerikanischen Liebesgaben im Rathaus « »e.

üben Einige hiesige Zeitungen wußten schon letzte Woche
tatidüCmen großen LiebeSyabendrebstahl auf dem Rathaus zu
2ta ^ ^ ' Erne offiziöse Mitteilung darüber kam von der
sonb , rwalinna jedoch bis heute nocki nicht , nicht einmal das
wedee ^

.sthrribselige Nachrichtenamt beglückte die Zeitungen
t?" emcr Aufklärung noch mit rinem Dementi . Man

folnLx „
" unchmcn . daß die Sache sflmmt. ES soll sich um

übci-
'
s babbeln : In der Speicherkarr.mcr des Rathauses war

&i<>l»' fu , ®on
.!mcr ein Teil der von den Quäkern gespendeten

bofen v - ber Hauptsache Strümpfe und Kinder -Hemd»
- die ich ! zu Beginn des Winters auSgcteilt werden soll-

ten, aufbewahrt . Von den 3400 Paar Strümpfen und 3400sKinderhemdhosen war im letzten Winter bi» auf je 800 PaarStrümpfe und Kindsehemdhosen alles auSgegeben worden. Beider nun vor etwa drei Wochen beabsichtigten Ausgabe derWinterkleider an die notdürftigen Kinder wurde nun die betrüb»licke Entdeckung gemacht , daß von den aufbewahrten Kleidungs¬stücken etwa 400 Paar Strumpfe und 400 Paar Kinderhemd-
bosen gestohlen worden waren . Trotzdem der Aufgang An Spei ,
cher, sowie die Speicherlammer seihst verschlosten sind, batte sichder unbekannte Täter Eingang verschafft . Der Diebstahl wurde
sofort der Kriminalpolizei angezeigt, die eine Untersuchung ein -
geleitet hat, ohne bis jetzt ein Ergebnis zu erzielen . Der Restder vorhandenen Strümpfe und Kinderhcmdhosen gelangte nun¬mehr zur Ausgabe an notdürftige Kinder. Es ist doch tisf -
trourig , daß nichts mehr sicher ist, selbst die Liebesgaben für dieArmen nicht !

* Einweihung eines Gedenkstein ». Als sichtbare » Zeichenferner Liebe und Treue für die während de » Weltkrieges ge-Eenen und gestorbenen Mitglieder hatderFußballverernMuhlburg einen Gedenkstein auf seinem Sportplatz errich-ten lasten, besten Enthüllung und Einweihring am Sonntagmrttag stattfand . Die Beteiligung war eine äußerst zahlreiche,Eln stiminiungS voller Choral einer Abteilung ver „Harmonie "
lertete die Feier ein . worauf ein Jugendlicher in eiirem gut vor-getvagenen Prolog der Toten gedachte . Die Sänyerabtrilungveil,eh mit einigen recht wirkiongsvoll zu Gehör gebrachtenLiedern Jeiersliinmung . Die Enthüllung des schlichten aber vor¬nehm« ! Gedenksteins nahrn der Vorsitzende , Herr Leopold ,vor . In einer von wahrem kameradschaftlichem Geist getragen«Ansprache gedachte er der gefallenen und verstorbenen Freundeund gch die Namen derselben bekannt. Eine größere ZahlKranzspenden bewies, daß die Toten bei den Vereinsangehörigen
mchi ,n Vergessenheit geraten sind und ihr Andenken lebendigb.« ibt. Mit einem Choral der Harmonrekapelle fand die einfache,schlichte, aber überaus würdig und stimmungsvoll verlaufeneFerer ihren Abschluß .

( : ) Zahle bargeldlos. Man schreibt unS : ES ist schon Merdarauf hingewieftn worden, daß die Gewohnheit, seine Zah.
laingSverpflichtimgen durch Hergabe baren Geldes zu erfüllen ,unnötigerweise den Bedarf von ZahlunySmittcln und den Noten,umlauf steigert und damit den Stand der Valuta schädigt . JederFortschritt tu der Hebung des bargeldlosen Zahlungsverkehrskommt deshalb der gesamten Volkswirtschaft und jedem ein¬zelnen zugute . Die Anwendung der bargeldlosen ZahlungS-
weis« empfiehht sich u . a . bei den Steuerzahlungen ^ Di« Steuer¬pflichtigen sparen bei dieser ZablungSweise den Weg zur Kaff«und das Warten an den Spaltern . Wer ein Vostschecklontooder ein Konto bei einer Bank. Sparkaste oder Genostensck>aflbesitzt, kann seine Zahlungen an die Finanzlast « om begirem -ften und billigsten durch Ueberweisung bewirken. Wer keinKonto besitzt, lege sich eines an oder zahle mittelst Zahlkarte.Zur Zahlung von Stenern werden seit dem 1 . April 1922 vonder Posiverwaliung besondere Formu 'are (eines für di« Zah-

; lung der Kapitalektragsterrer und ein weiteres für die Zahlung
, der übrig- n Sdeuern ) an den Postschaltern zur Verfügung ge-
; stellt. Daneben können wie bisher die gewöhnlichen Zahlkarten,formulare verwendet werden ; nur mästen auf dem für dteempfangende Kaste bchiimmten Abschnitt die zur Verbuchungdes gezahlten Detvags 'nötigen Angaben gemacht werden. Im

Hinblick auf die erwähnten Vorlerle für die Allgemeinheit undied « r einzelneri ist zu wünschen , daß re» t viele Steuerpflichligeihre Schuldigkeiten auf bargeldlosenn Weg« entrichten.
p . Zur B»rstcht mahnt wieder svlzender Brrfall . In einemunbewachten Augenblick trank am 23. ! . Mt§ . der 2 Jahre alteKnabe eiwcS in der Wesistadt wohnendem Kellner» auS einer

Flasche mit Seckzsäurc , welche seine Mutier zum Putzen vcrwen.den wollte , und auf dem Fußboden hatte sieben lassen . DasKind wurde in Irbenkgefährlich verletztem Zustande nach demStädt . Krankenhaus verbracht.
p. Feuer . In der Nmht vom 23. auf 24 . Dez. früh 3 U?rwurde die Feuerwache durch eine Polizeistreife nach einer

Schceinerwcrkstäti« der Goethestraße gerufen , wo eine Kiste mitK Ztr . Briketts durch Hcrausfallen brennender Kohlen aus demOfen in Brand geraten war . Die Feuerwache koimte nachviertelstündiger Tätigkeit wieder abrücken . Durch ihr rasche»Eii^ reifen konnte tlröhcrer Schaden verhütet werden.
p . Kellerdiebsiahl. Unbelawnte Diebe crbrarben in der

Nacht vom 23. auf 24. ! . Mtö . den Keller eines KaufmannA inder Südwestftadt und entwende,ten daraus 2 Eimer Speisefett,5 Flaschen Wein, 20 Konservenbüchsen mit Erbsen und Birnenund erne Korbflasche mit 8 Liter Schnaps tm Gesamtwerte von131 000 JC .
p . Unterschlazunz. Am 25 . I . MtS. wurde am Hauptbahnhofhier ein lediger Kaufmann au» Pforzheim festgenourinen, wel¬

cher 360 066 M , die er zum Ankauf von Goldmünzen erhaltenhatte , in Berlin und München verjubelte .
p . Selbstmordversuch. Eine berrrfklose Frauensperson ver¬

sucht« sich in der Kl. Spitalstraße durch Gift nehmen dar Lebenzu nehmen.
p- Festzenimmen wurde ein Arbeiter von Riegel , der inRiegel am 83 . Dez. eiacn schweren Diebstahl verübte , ein Krafi-wayenführer aus Hamburg , in besten Besitz sich v.iertvvlle Uhrenumd Dchinucksachen im Werte von etwa 1 000000 ^ befinden, dieoffenbar von einem Diebstahl herrühren .
( : ) Kapellmeister SS . H. Eberhart im 8 » l»ffeum im Karls¬ruhe wurde aus Anlaß seines 30jährigen BcrufsjubiläumS als

Kapellmeister, vom der ?Ikademie der Tonkunst in Wien, dasPrädikat « M u s i t b i r e 1 1 o t " znerkannt .
Wiutcrnothilfe . Anmeldungen zur Leben -Smittelverieilungder D -intermothrlfe müssen bis 30 . ds . MtS. eingereicht werden,da spätere Berücksichtigung nicht mehr möglich ist. Meldungkann erfolgen bei den karitativen Organisationen , den Pfarr¬ämtern . den Gewerkschaften , den Organisationen der KricgSbe-

schädigten , Kleinrentner , Sozialrentner und bei dem städt. Für -
sorgeamt. Dir nächste Verteilung findet bis Mitte Januar statt.

Wpihnachtsspende. Die Miengescllschaft für Metall -In¬
dustrie vormals Gustav Richter hier hat dem Oberbürgermeister
die Summe von 6000 JC zur Verwendung ie hälftig für die hie¬
sigen Krankenhäuser und die Armen zur Verfügung gestellt .

Winternethilse . Tie nächst« Verteilung von Gaben fmdetbis Mitte Januar 1923 statt . Sämtliche Personen , di« schon vor.
geschlagen , aber noch nicht berücksichtigt wurden , werden bei die¬
ser Verteilung bedacht , Halls ihre Bedürftigkeit von dem zustän-
digen Vertetlungöausschuß anerkannt ist. Gleichzeitig wird
darauf hingewicsen, daß die letzte Frist zur Anmeldung zur Le-
benömittelvcrtcilung der Wintevnothilfe am 30 . ds. Mts . endet.
Bedürftige Personen , die bedacht sein wollen und sich noch nicht
gemeldet haben , können dies daher bis zum 30 . ds , MtS. nach¬
holen bei den caridativen Organisationen , den Organisationen
der Kriegsbeschädigte!,, Kleinrentner , Sozialrentner , den Pfarr¬
ämtern oder beim städt. Fürsorgeamt . Da anscheinend von be¬
stimmter Seite beabsichtigt ist, die Winternothilse in Mißkredit
zu bringen , sei hierdurch darauf hingewiesen, daß bei der Win-
ternothilfe weder die Abgabe v,n Wirren sogen Bezahlung er-
felgt, n» ch ein Millienen -Diebstahl v » rgek» mmen Ist."

„Hermann Mühe ! Für die Winternothilse hat ein
ungenannt sein wollender Geber unter dem Pseudonym „ Her¬
mann Mühe " den großen Boirag von 500 000 .Ä gespendet.
Diese feinsinnige Arr der Hilfe, die den Geber adelt, verdient
ganz besondere Hervorhebuna . Hoffentlich findet dieses Beispiel
noch recht oft Nachahmung! *

Seite S
* Das silberne Ehejubiläum können dieser Tage in bester

Gesundheit Genosse Schlaffer August Schlemmer und Frau
öegLhen. Indem wir dem Jubelpaare zu seiner Feier herzlich
gratulieren , wünschen wir ihin auch fernerhin alles Gute .

Winternothilse . Es gingen bei uns weiter ein : Arbeitet
der Druckerei Künstlerbund 2120 ..# ; von den Ratlosen 200 -# ;
K. B . 1500 --# ; von den Arbeitern der nachfolgenden Firmen :
Psannkuch u . Co. 4711 -# ; Moritz v . Carnap 4075 -# ; Braun -
kohlen -Brikett-Syndikat 1805 JC ; Karl August Nieten (Kohlen )
3100 -# ; Fr . Chr. Kiefer 1382,50 -# ; Fr . Kraft , Holzhandlung
1560 -# ; Stachelhaus u . Farer 1085 -# ; L. I . Ettkinger 8560 -# ;
„Jwus " 4793 JC ; Fa . Rausch , Rheinhafenardeiter 1200 JC ; Vor.
landw. Genossenschaften , RheinhafenabÄg. 796 -# ; St . Siebe
300 JC ; durch den Zentraiverband der Angestellten 25 348 -# ;
Arbeiter der Fa . Heinrich Dkahler u . Co ., Lumpensortievanstalt ,
5100 -# . Weitere Gaben werden dankbar angenonnnen und
qukttiert. Geschäftsstelle de» »Volksfteund " .

* „Da » Kanumödel". Im Residenztheater fand am
Freitag die Uranfführung des SportfilmS „Das Kanu -
mädel " statt. Der Film verfolgt den Zweck , dem Kanu - Spon
neue Freunde zu gewinnen . Versaßt und ausgenommen wurde
der Film vorr den Ingen . A . Büttner und R . Lienau . Zwei
Karlsruher Kinder, Hnnsjoachi'm Büttner und Rudolf Gärtner ,
erscheinen in der Hauptrolle . Der Film ist sehr sehenswert und
hält die Zuschauer von Anfang bis Ende in Spanmunig. Er
bringt landsckastlich prächtige Bilder und erweckt für uns da¬
durch noch beiondereS Interesse , weil er im letzten Akt reizende
Fahrt - und Wanderbilder aus dem Neckartal von Neckarsteinach
bis Heidelberg bringt . Alle Besucher , speziell die Wassersportler
kommen auf ihre Recknung, da der Film in seinen humorvollen
Handlungen eine Reihe staunenerregender waffersportlicher Lei¬
stungen bietet. Unstreitllar wird das „Kanumädel " überall
svmpatische Aufnahme finden und bald zu den bekanntest« !
Kinoschlagern gehören. Bemerkenswert ist, daß dieser vieraktig«
Sportlustsilm von Amateuren , jungen Sportlern und Schauspie¬
lern ausgenommen, sowie angefertigt wurde und dargektzeltt
wird. Der interessante Bildstreifen gelangt im hiesigen R e j i -
denzthearer bis einschließlich Freitag zur Vorführung und
seien Interessenten deshalb besonders daraus aufmerksam ge-
niacht .

Vcrsttla -Berkchl vom 27 . Dezemver
Die Mark notierte heute in der Schweiz zirka 0 .07 Ct».

Auszahlung Holland notierte etwa 2945 -# pro holländ. Gulden.
Auszahlung Schweiz notierte eetwa 1382 JC pro schweiz. FrS.
Auszahlung England notierte etwa 34450 JC pro Pfd . Sterling .
Auszahlung Frankreich notierte etwa 538 JC pro franz . FrS.
Auszahlung Neuyork notierte etwa 7370 JC pro Dollar . t
Wette » uachrichte »dienst der Badische » Landes

"

Wetterwarte vom 28 . Dezeinber
Voraussichtliche Witterung : Unbeständig , zeitweise Schnee -

schauer, etwas kälter, böige, nordwestliche Winde. ,

Kehl 273 , gef . 15 Ztm. Maxau 466, gef. 17 Ztm.

SemeLndepolitik
* WaldShut. GemeruderatSwahl ungültig .

Der Bezirksrat bat die am 7. Dezember vorgenommene Ge-
meinderatSwahl für ungültig erklärt .

- t. Fre '.bnrg , 26 . Dez. Von der Straßenbahn . Mit
dem 24 . Dezember ist der Straßenbahntoris von 25 auf 50 -# ,
mithin um das Doppelte für die Einzelfahrt . erhöht Word« !.
Verhältnismäßig geringe EihLH>Mg haben die Fahr ;chernheste
erfahren , denn beim Kurzfahrerheft ist ein« Erhöhung von 159
auf nur 200 -# eingetraten . Die Vergünstigung , mit dem Fahr -
stdeinheft die Straßenbahn benützen zu können, genießt vom
15. Januar ab lediglich noch der Einheimische Freiburger Stadt¬
bewohner, da von diesem Zeitpunkt an die Fahrt auf der
Straßenbahn mit deni Fahrscheinheft nur dann noch zulässig
ist. wenn der Fahrgast gleichseitig eine Eintvohner -Molbekarte
porwciseu kann.

Vom Zeutralvcrband deutscher Konsumvereine
!gen nunmehr Wieder die drei Bände des „Jahrbuchs de » Zen -
alverbanbeS deutscher Konsumvereine " vor. Bon allgemeinem
rteresse sind einige Zahlen auS dem (Geschäftsbericht . Danach
trug im Jahre 1821 der Gesamtwarrnumsay 2407 Millionen
ark, 78,1 Prozent mehr als im Jahr vorher ; weniger befrre.
zeud waren die Ergebnisse der Eigenproduktion , die >rch auf

Ä mt 235 Millionen Mark beliefen. Die Zahl der Ern-
reinigttngcn hat sich um 4 auf 59 erhöht , die Zahl der

insunlgenossrnfchaften um 39 auf 1337 , die Zahl der Mrtgl« -

und mehrZeilen
70.— die Zeile#

:Ine Ansnah,ne) fi
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts .) Freitag abend %8

Uhr Berwi'.1tnnv »sitz» ng beim Vorsitzenden Bergmann . Erbprftr -,
zciisir 10, IN . 6147)'

Karlsruhe . (Freie Spielvcreinigung , Scmderlasie.) Sonn¬
tag , 31 Dez. vorm. 'A10 Uhr , im L-aalban, Gottesauerftratz -,
tziruppen-Konferenz. Pflicht flt es , daß jeder Verein sein« SL«r-
rreter entsendet, da Tagesordnung für unsere Bewegung von
größter Wichtigkeit . '

Fns-ball — Albtal-Gruppe. Sonntag , 81 . d . M . , spielen :
Karlsruhe (Wacker) in HohemvelterSbach , Langensteinbach in
Grünwettersbach , Spielberg frei . , 2028

Baden-Baden . (Naturfreunde .) Samstag , 30. Dez., abend»
Ad Uhr , im Baldreit Vortrag des Ge» . Hauptlehrer Meyer »
Weingarten über Wintersonnenwende. Freunde unserer Sache!
sind willkommen . ' 2027 ;

MiASSI?« Verelnsanzsigee Bh

Standssbuchauszüge der Stadt ;
Karlsruhe •

Todesfälle. Elisabeth Siedle , alt 69 Jahre , Ehefrau b«K
Privat Alfred Siedl « . Gust . Werner , Polierer , Ehemann , alt
36 Jahre . Frz . Rademacher, Zollbetr . - Assistent , Ehemqnn , all '
36 Jahve . Dr . Lud. Schneider, Rechtsanwalt , Ehemann , oft60 Jahre . Liselotte, alt 13 Jahre , D . Karl Hurst, Finamzsekre-tär , Mathilde Sido , alt 73 Jahre , Eheftau des Majors a . D.Maximilian Sido . Johann Probst , Kutscher , Witwer , alt 72
Jahre . Charlotte Sievert , Hauptl«hrerin , ledig, alt 46 Jahve .
Adolf Zörrer , Kaufmann , Ehernanii , alt 45 Jahre . Irmgard ,alt 1 Monat 14 Tage , V . Leop . Kußler , Bahnarbeiter . Anna
Echle , Fabrikarbeiterin , ledig, alt 22 Iahe :« . Maximilian Bauir,Rechii .-Rat , Postmeister a . D . , Ehemann , alt 75 Jahre .

BeerdigungSzeit und Trauerhaus erwachsener Verstorbenen.Donnnerstag , 28. Dez . Yt ‘4 Uhr : Max Banr , Postmeister a. D .,Kriegjtr . 155 . VA Uhr : Emilie Neuert, Schlosserd -Eheftau ,Schützenstr . 84.
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DolkswirtschrrfL
Rückgang der amerikanischen Ausfuhr nach Europa

Daß die angekündigte Teilnahme Amerikas an der enbnitb
tigen Regelung der Neparationsschuld nicht nur aus Gründen
der christlichen Nächstenliebe erfolgt , sondern dah vielmehr für
dir Aenderung der Haltung in Washington hauptsächlich ökono¬
mische Gründe maßgebend sind, liegt auf der Hand . Der wich¬
tigste Grund ist wohl der Rückgang des amerikanischen Exportes
Insbesondere der Lebensmittelausfuhr nach dein Kontinent .
V . P . Austin , der Statistiker der National City Ba, »k in Neiv
Kork, macht über diesen folgende Angaben :

Die diesjährigen Mißernten der verschiedenen euro¬
päischen Länder kommen einstweilen in den Ausfuhrziffern für
amerikanische Nahrungsmittel noch nicht zum Ausdruck . So
ging die Ausfuhr von Fleisch aus den Vereinigten Staaten
nach Europa in den neun Monaten Januar bis September 1922
mcnaenmähig um 29 Proz . hinter die der entsprechenden Monate
de § Vorjahres zurück und blieb im Monat September sogar um
19 Proz . unter der Menge vom September 1921. Die Gesamt -
»etreideausfuhr der ersten drei Quartale 1922 weist gegenüber
dem entsprechenden Zeitraum des Jahres 1921 einen mengen¬
mäßigen Rückgang um 28 Proz . auf ; der Rückgang für Weizen
und Mehl allein beträgt rund 59 Proz . Nur die MaiSausfuhr
« ach Europa war in den drei Quartalen dieses Jahres um
tS Millouen BushelS größer .

Dieser Rückgang in der amerikanischen Ausfuhr von
Fleisch, Weizen und Mehl erstreckt sich auf fast sämtliche euro -
»Sische Staaten ; auffällig ist vor allem der Rückgang im Falle
Deutschlands . So belief sich die Wcizenaussuhr nach Deutsch¬
land rrr der Zeit von Januar bis September einschließlich auf
rund 19 Millionen Bushels gegen 35 Millionen Vushels in der
gleichen Zeit des Vorjahres ; nahezu gleich stark war der Rück¬
gang in der Ausfuhr amerikanischen Mehles nach Deutschland .
Demgegenüber stieg die Menge des von Deutschland eingesühr -
trn Maises im gleichen Zeitraum von 11 Millionen auf 27 Mil¬
lianen Bushels .

Die Ausfuhrmengen der sonstigen NahrunngSmittel nach
Deutschland weisen starke Veränderungen gegenüber dem Vor¬
jahr auf . Den stärksten mengenmäßigen Rückgang erfuhr außer
der Ausfuhr von Weizen die von kondensierter Milch und von
Früchten . Auffällig ist die Zunahme der Ausfuhr von raffi¬
niertem Zucker nach Deutschland , die in den Monaten Januar
bis « eptember sich auf 198 909 999 englische Pfund belief gegen
noch nicht 4 999 999 in der gleichen Zeit des Vorjahres . Ueber -
haupt war die Zuckcrausfuhr nach fast sämtlichen europäischen
Ländern in diesem Jahre erheblich größer als 1921.

Die Menge der nach den europäischen Staaten in der Be¬
richtszeit Januar bis September gesandten Menge amerikani¬

scher Vanmwolle war verglichen mit der gleichen Zeit des Vor¬
jahres um etwas größer ; tut September ist jedoch verglichen mit
Lepteinüer 1921 ein Rückgang um 29 Proz . erfolgt . Nach Deutsch¬
land gingen in der Verichtszeit jedoch nur 481999 900 lbs . ge¬
gen 558 990 998 lbs . in den entsprechenden Monaten des Vor¬
jahres .

Frankreich hat als einziges von den wichtigeren europäischen
Staate » seine Einfuhr anS den Vereinigten Staaten in der Bes
richtszcit nennenswert gesteigert . Außerdem hat nur noch Ruß¬
land feine Einfuhr aus den Vereinigten Staaten gesteigert . Die
Ausfuhr nach Großbritannien ging demgegenüber ihrem Wert
nach um über 19 Millionen Dollar , die nach Deutschland um 85
Millionen Dollar , die nach Italien und nach den Niederlanden
um je 70 Milliinen zurück.

Dec Gesamtwert der amerikanischen Ausfuhr nach den euro .
päischc« Staaten in der Zeit von Januar bis September 1922
belief sich auf 1474 812 999 Dollar gegen 1859 812 099 Dollar in
den gleichen Monaten des

^
Vorjahres .

Letzte Nachrictzten
Vm der »«lisch« RsichsdO«

Ohne Kommentar geben wir diese durch WTB . verbreitete
Meldung :

Berlin , 24 . Dez . Die starke Belastung der Wirtschaft durch
die ReichSbahntarife , die zur Erhaltung des Gleichgewichts in
Einnahmen und Ausgaben erforderlich ist , verlangt durchgrei¬
fende Maßnahmen zu Ersparnissen rat Material und Personal .
Die durch eine Indiskretion in die Presse gelangte Mitteilung
über einen Abbau von 25 999 Beamten und Arbeitern ist noch
keineswegs festgelegt , doch entspricht ein derartiger Abbau den
Absichten des Reichsverkehrsministerrums . Selbstverständlich
sollen von den Beamten nicht diejenigen Teile des Unternehmens
getroffen werden , bei denen die notwendige Arbeitsintensität
erzielt ist, sondern es sollen die noch vorhandenen unproduktiven
Kräfte erfaßt werden . Der Abbau wird sich nicht nur auf Ar¬
beiter , sondern auch auf solche Teile der Beamten erstrecken müs¬
sen , die erst als verhÄtnismäßig kurze Zeit als Beamte ein¬
gestellt sind und bei denen noch kein unkündbares Verhätßnis
vcrliegt . Die Einzelheiten der zu ergreifenden Maßnahmen
werden in den ersten Januardagen mit dem Hauptbetriebsrat
und dem Hauptbeamtsnrat erörtert werden . Diese sind von de»

_ Absichten der Verwaltung , wonach das seit fast zwei Jahren ein -
I geleitete Abbauprogramm unter allen Umständen wettergeführt

werden muß , bereits in Kenntnis gesetzt.
I _____ __ ___ _

SchrssSUng !Äür der der Reichsmarine
WTB . Stiel , 27. Dez . Der zum Kommando der Trtpcdo -

schulr Miirwick gehörende BergungSdamPfer „Antrax " ist seit
den 23. Dezember verschollen . Die Besatzung bestand aus zwei
Unteroffizieren und 19 Mann . Die Leiche eines Matrosen und
Wrackteilc des Dampfers werden an der dänischen Küste ango -
triebe » .

*

Berlin . Der Reichspräsident hat an bent Reichswehr - ,
minister folgendes Telegramm gericbtei : Herr Reichswehr -
minister ! Die Mitteilung von dem Verlust , der die Marnw
durch den Untergang des „ Antrax " betroffen hat , hat mich
schmerzlich berührt . Ich bitte Eie , den Hinterbliebenen der bra¬
ven Martneangehörigen meine herzlichste Teilnahme zu über¬
mitteln . Reichspräsident Eberl ."

Bo» M «M « WeWgreß
Moskau , 27 . Dez . ( Russische Telegraphenagentur . s Gestern

wurde der altrussische Rätekongrctz mit einem Bericht Kamenews
über die innere uud auswärtige Politik der Sowjetregierung er¬
öffnet , in dem erklärt wird , daß die Schaffung eines Bundes
dpr Sowjetrepublik , die die Aufgabe des gegenwärtigen Kon¬
gresses darstelle , den Abschluß des Bürgerrieges bilden solle, de«
sich auf die vollständige innere Freiheit aller rat dem Btrnde be¬
teiligten und auf die Gleichberechtigung aller Nationalitäten
aufbane . Zu der auswärtigen Politik Sowjet - Rußlands erklärt
Kamenew , Rußland gehe nu -r solche Verträge ein , die seinen
staatlichen und wirtschafkltchen Interessen entsprechen . AW
Muster eines solchem könne der Vertrag von Rapallo gslten .
Die Konferenzen von Genua und Haag feien erfolglos verlau¬
fen , weil der von den Mächten für die Anerkennung Sowjet -
rutzlands geforderte Preis den Interessen Rußlands zuwider¬
liefen . Dadurch sei aber Rußland nicht isoliert worden , wie der
Vertrag von öiappallo beweise . Kameneto beschäftigte sich dann
erngehc .ttb mit der Konferenz vom Lausanne und der dort voa
Rußland befolgten Politik .

Vriefkasten der Redaktion
Weltbrand . Wenn Sie Zeugen haben , daß der Reffende die

Bestellung unter den von Ihnen geschildertem Bedingungen an¬
genommen hat , brauchen ©ic nichts nachbezahlen . ,

Schriftleitung Georg Schöpfst » . Verantwortlich : für Ar¬
tikel , Politische Uebecsicht und Letzte Nachrichten Hermann Kadel ;
für Badische Politik , Aus dem Lande , Gemeindepmitik , Aus der
Partei . Gerichtszcitung und Feuilleton Herm . Winter ; für
Aus der Stadt , Gewerkschaftliches , Soziale Rundschau , Genas -
senschaftsbewrgung , Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisele ;
für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe .

Wiedcrverfiftffer
gesucht Apfel - Schampus Hoepfner - Brim

Telefon 17 6145 j
Die Festsetzung der Ortslvhne nach

der BelchsUrrsichernngsordnung im
Amtsbezirk Karlsruhe betr .

Mit Entschließung deS bad . OberdersichcrungS-
»mtS Karlsruhe vom 14. Dezember 1923 Nr . 1537
hhrb der gemäß § 149 ff. R .B .O. für den Bezirk des
BcrficherungsamtS Karlsruhe mit Wirkung vom
1. November 1922 festgesetzte ortsübliche TagcSent-

S
tlt gewöhnlicher Tagearbeiter (Ortslohn) — bctgl.
arlSruher Zeitung Staatsanzciger boin 31 . August

1822 Nr . 202 — mit Wirkung vom 19. Februar 1923
an um WO o/o erhöht , mithin wie folgt, neu bestimmt:

1 . In der Stadt Karlsruhe nebst Vororten :
für männliche Personen b . für weibliche Personen

über 21 Jahre 960 A.
von 16—21 Jahren 720 M.
ton 14—16 Jahren 480 A.
Kinder unter 14 I . 240 A.

8. In den übrigen Gemeinden
Karlsruhe :
») für männliche Personen
über 21 Jahre . . 720 .# .
hin 16—21 Jahre 540 A
von 14— 16 Jahre 360 .#

über 21 Jahre 720 .#
toon 16—21 Jahren 540 A
don 14—16 Jahren 360 A.
Kinder unter 14 I . 180 A.

des Amtsbezirks
3420

b ) für weibliche Personen
über 21 Jahre . . 540 .#
von 16—21 Jahre 420 A.
von 14—16 Jahre 300 A.vvn *■»— yutjt «. i»w *7*. voll 9W

Kinder unt , 14 Jahr . 180 A Kinder unt . 14Jahr , 120 A.
Karlsruhe , den 23 . Dezember 1922 . O.Z .179

Badisches Bezirksamt — Versicherungsamt
Die Festsetzung der OrtSpreife
für den Wert der Sachbezüge
gemäß 8 2 des Bersicherungs -
gesetzeS für Angestellte betr .

Rach Anhörung des Bez;rkSratS und der in Be¬
dacht kommenden Behörde» und Jntcressenberbände
wirb gemäß A 2 deS BersicherungSgesetzeS für Ange¬
stellte und gemäß § 4 der badischenVollzliasordnung
hierzu dom 5. August 1912 der Wert der Sachbezüge
« it Wirkung dom 1. Dezember 1922 wie folgt neu
ststsesttzt:

Die Angestellten werden nach ihrem JahreS-
1«halte in zwei Klassen eingeteilt und zwar in :
Klaffe l mit einem JahreSgehaltc bis einschl. 300010 M

„ n , , „ über 300000 .#
Der Wert der Sachbezüge selbst , wobei nur Kost

« b Wohnung in Betracht kommen , wird festgesetzt :
l . für die Stadt Karlsruhe einschließlich der Vororte :

für « laste I aus täglich 300 A . jährlich 109500A.
. . II „ . 375 A . „ 136875 M.

. 2 . für den Landbezirk Karlsruhe :
in « laste I auf täglich 195 .# jährlich 71176 A
„ , II „ „ 240, # „ 87600 #
Für Wohnung allein ist bei sämtlichenAngestellten

ohne Unterschied zwischen Stadt und Land , sowie
ihn« Unterschied der Klaffe der Betrag von 30 Mark
angenommen. O .Z . 176

Karlsruhe , den 19. Dezember 1922. 3417
Badisches Bezirksamt — Versicherungsamt

Straßen - und Baufluchten betr .
Der Stadtrat hier hat die Festsetzung der Straßen -

und Baufluchten an der Sudseite der Zeppclin -
firaße beantragt . O .Z . 173

DaS Nähere ergibt sich aus dem Plan , der nebst
AugrenzerberzeichniS 14 Tage lang aus der Kanzlei
»et städt. TiefbauamtS zur Einsicht aufliegt . 3418

Bad . Bezirksamt III .

Unsere Tages- und Abend burse
• ginnen am 1 . und 15 . jeden Monats

Anmeldungen an 2407

Hüb. und Znscltneldescbnle
Morlock , Marienstr. 45.

Jnssuf el Fault
Der Wiistenräuber . ->>-» i

ßaifK $$oiiKiiicDe Uor $emm.
Di « Kaminrelnignng betr .

Mit Zustimmung deS StadtratS und nach Voll-
ziehbarkcitserllürung durch den Herrn LandcSkom -
mistär vom 22. d . M . tritt mit Wirkung vom l . Januar
1923 eine nette dczirlSpoUzcilichcVorschrift, die Kamin-
reinignng betr ., in Kraft . Mit dem gleichen Zeit¬
punkt tritt die bezlilSPostzeilicheVorschrift vom 6. Mai
1920, in der Fassung vom 21 , Dezember 1922, außer
Kraft . Ein Abdruck deS Wortlautes liegt beim Be¬
zirksamt , Zimmer 25, zur öffcntlicheit Kenntnis¬
nahme auf . 3419

KarlSrubc , den 23 . Dezember 1922 .
Bad . Bezirksamt III . O .Z . 178

Die Kaminreinignng betr .
Mit Zustimmung deS StadtratS hier und nach

Vollzlehbarkeilserllärung durch den Herrn LandcS-
kommistär vom 22 . dS MtS. l wird die ortspolizeiliche
Vorschrift vom 13. Februar 1889, die Kaminreinignng
betr ., in der Faffnng dom 21 . ds . Mts . mit Wirkung
vom I . Januar 1923 aufgehoben . O.Z . 177

Karlsruhe , den 23 . Dezember 1922. 3418
Bad . Bezirksamt Ab « . III .

» Einlrachtsaal ■
Mittwoch , 3 . Jan . 1923 , abends 8 Uhr ,

Oelfentliche WintersonnwendfeierI
VortragdesUniversitätsprof . Dr . J . M .Ver -
weyen , Bonn , unt Mitwirkung Brüder Post

(Violine , Harfo und Klavier ) ws-
Kartcn einschl . Steuer Mark 70 .— bei

Neufeld , Waldsfr . 39

] R(e >n . BHHd (ierKriewpftr
(Deutschland ). — Gau Baden und Pfalz .
Sitz Karlsruhe . — Geschäftsstelle: Stcinstr . 4.

Postscheckkonto : Walther Bender , Karlsruhe Nr . 29448

NoHerMkM
in gebrauchten

sw Mililär-SchMjWei ,
auf der Geschäftsstelle zu spottbilligen Preffe « .
Berkanf nnr Freitag , den 2« . Dez . von 1 - 6 Uhr .
6148 Die GeschSftsle '.tnng

W ©
decken Sie am vor¬
teilhaftesten und
billigsten Ihren

Scbnbbedatf?
iiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiimmiiii

Nur bei 6890

Josefzepi
Schuhhaus

Dnrlacherstr. 3
( burlacher Tor ).
iiiiiiiinmiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Wir suchen aus sofort eine znverlässige

ZeiiNgs -Trägem
für die Altstadt .

Geeignete Bewerberinnen wollen sich bei
uns melden.

GefchSstsstelle des » Bollisfreund "
Lnifenstraße 24 .

Lsdisckes Landestheater .
Donnerstage den 28 . Dez, , 6 ' /^—10 Uhr , A 450.—

Th .-Gem . B .V .B. Nr . 3401 - 3700 3425

Julius Caesar .

IHMHHHMfMHHMHHj
Voranzeige .

Karne
1«153 1

I

E . V. |
| Samstag , den O. Jannnr 1023 t j
| GeslndebaU

1WF Kostüm - Ball
| festhalle . - (nsbsres Plakatsäulen.)

HAMBimMMnUlttl UM»
OtMBIMSAHlH Ottt * 3 TMtro § *
UtifTE 9AM£ !U<AH UNES .itiC

Hach
NORD - , ZENTRAL - UND SÖD -

Mimosen
AFRIKA , OSTASIEN USW .
Billige Beförderung über deutsche und
ausländische Häfen . — Hervorragende
III. Klasse mit Speise - und Rauchsaal .
Erst kl asslgeSalon - u. Kajütendampfer

Etwa wöchentliche Abfahrten von
MAtfaURa NACH NEW YORK

Auskünfte und Drucksachen durch
HAMBURG - AMERIKA LINIE
E4nMBURQ und deren Vertreter In:
Rastatt ! Wilh. Gnf, Duk -QesdrEtt, SchllTstr. 9

HarIwiihp* E,p,Hlek*-Zisarren-ImP
(ml IM UHU• Kaisentr.215,b.d.Hauptpost,TeU67

3n 80 Mimik»
Ihr Paßbild

nur im Photogr . Atelier
Kaiscrstr50., Eing .Adlcrstr .

Hochzeits-Mziige .
gr . korpul Figuren , feiner
Frackauznq , mit« . Fig .,

feiner Eutavayanzug
(Marengo ) ni . gestr. Hose ,
m . Fig ., einige guterbalt .
Saceoanzüae , alles e'. stkl .
Maßarbeit , sehr preisw
abzugeben bei 6149

Areimd . £*g *n.
Emailleherde
für Kohle und Gas
in jed . Ausführung
l « günstigen Prei¬
sen u . ex'lelehter -

ter Zahlung . >"*'

J. Lechner & Sohn
Klanpr c ch tstr . 22 .

Telephon 4113 .

Ca. lOZtr .Lanbstren u . 2
Ztr .Stübrnz .derk .Gläser ,
Moltkestr. 2, Kadettenhaus

MlUff
„Grüner Baum "

Linkenheim .

Schönschreib
Kurs i

3. Januar
Tages- und Abendkurse

v . Spezialisten
F. BUCK.

Honoraru . Material
Mark 3000 .— bis zur

Fertigkeit !
Refeienzen von Er -

I

wachs .u .Kindern .
Privat , u . Behör¬
den aus verschied .
Orten und Städten

Deutschlands !

Für

Felle
Hasen - Kanin » Rene
Füchse - Marder - JMS
Wissel » Dachse etc.

zaiüt reell und
die höchsten Preise !

Wilh . ZeumerGross-
Kürschnerei

Kaiserstrasse 125,127. 5«Sf

1

„Eintracht“ Ettlingen
Z Sonntag . 81 . De *. 1922 , abds . 7 Uhr '&
P (Saalöffuung 6 Uhr ) in der Festhalle «

I Weihnachts -Feier |
| mit Siluester - Konzert 1
& unter Mitwirkung von Frl . Martha «
ft, Welgelt (Sopran) u . L . Brannatn %
« (Tenor ) ; am Flügel •. Herr W . Eiifler . %
6 Im zweiten Teile des Programms : |
& Weihnachten im Waide I
^ Weihnachtsspiel in 1 Aufzug m
w sowie ein homoclstlsches Terzett . |
| GABEN -VERLOSUNG . |I Nach dem Programm : Ball » |
« Mit dem Versprechen einiger ge -

7/,
H mütlicher 1roher Stunden laden xfU a
« unsere Mitglieder und Freunde hot - «

P
liehst ein . [” ° Der Vorstand ,

p
^ EINTRITTSPREIS ® ‘ |
% Mitglieder 20 M ., Nichtmitglieder 60 M. /A

P Kinder unt . 14 J . haben keinen Zutritt .
J |

Bruchfalev Anzeigen.
Oberbürgermeiskeewahl .
Bei der am 24. ds . Mts . vorgenommenen Dia ^

wurde Oberbürgermeister Dr . Karl Meister
die Dauer von 9 Jahren wiedcracwählt .

Die Wahlverhandlungen liegen während e> ^
Woche vom Tage der Beröffciitlichuna dieser Beim
machuna an auf dem Rathaus — Zimmer J» .
öffentlich aus . . .s, «

Innerhalb dieser Frist kann die Wahl
Wablbercchtigen wegen Verletzung der gestr , yer
Vorschriften beim Oberbürgermeister oder vci t
StaatsausstchtSbehörde schriftlich oder mündnai Q ,
Niederschrisl mit sofortiger Bezeichnung der
mittel angefochten lverden.

Bruchsal,4 >en 27. Dezember 1922.
Der Bürgermeister
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